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Auftakt in Nürnberg.
Eintreffen des öſterreichiſchen Schutzbundes. Der großdeutſche

Gedanke. Lichtſcheues v ches Geſindel am Werk.

Oeſterreichs Hoffnung.
Bald für immer bei Euch zu ſein im großdeutſchen

Baterlande.“
Nürnberg, 14. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
die alte Frankenſtadt, ſteht in Erwartung der großen

Verfaſſungsfeier des Reichsbanners. Buntbewegtes Trei
herrſcht in den Straßen. Alles rüſtet, um die in dieſen Tagen
aus dem Reich zuſammenſtrömenden Reichsbanner- Kameraden
feſtlich zu empfangen. Ueberall, faft Haus an Haus, ſind die
Reichsfarben zu ſehen. Auch die alte Stadtmauer hat ein feſtlich
Kleid erhalten. Luſtig flattern von ihren Zinnen die Banner,
Girlanden umſchlingen die Mauern. Die „Fränkiſche Tagespoſt“, die Verbandeha uſer und Parteibetriebe ihre ganze
Hausfaſſade in ein huntes Willkommenſchild verwandelt.
Die bayeriſche Regierung hat es natürlich abgelehnt,

ſich an dieſer Feier zu beteiligen. Auch der Polizeidirektor und der
Standortälteſte von Nürnberg denken nicht daran, die Feier zu
beſuchen. Die ſtädtiſchen Behörden ſowie die Finanz-
ämter n dagegen zugeſagt, Vertreter zu der T zu ent
ſenden. Groß iſt die Zahl der Radfahrer und der Tippelbrüder,

e nach hier gekommen ſind. Einige von ihnen ſind ſchon Wochen
und Monate unterwegs. Das Gros der i kommt in

Nürnberg,

Geſellſchaftsfahrten und in acht Sonderzügen. Mitteln wird eAls Redner Spree ier am tagewonnen der Vorſitzende der „Hermann Müller, der
rſitzende der WindthorſtBünde, für das Zentrum Dr. Krone

und der Landtagsabgeordnete Hartmann für die Deutſche
Demokratiſche Partei. Für Oeſterreich wird der Vizebürgermeiſter
Büch ler das Wort ergreifen. Bei der großen Kundgebung am
Jreen ſpricht Oberbürgermeiſter Dr. Luppe und Staats
ger a. D. Dr. Renner (Wien), ſowie Bundespräſident Otto

örſing.Als erſte Gäſte kamen am Donnerstagabend die Oeſterreicher
mit über 1500 Mann in Nürnberg an. Der Empfang geſtaltete
ſich zu einer machtvollen Kundgebung der Nürnberger Arbeiterhaft für den groß deutſchen Gedanken. Lange vor
7 Uhr um 9 Uhr ſollten die Oeſterreicher kommen ſäumten
ſchon Tauſende den Platz vor dem Bahnhof und der Hauptpoſt.
Kopf an Kopf ſtand die Nürnberger Arbeiterſchaft, um ihren
Brüdern aus der Donauſtadt einen herzlichen Empfang zu
bereiten. Als gegen 8 Uhr der Zug einlief, kommt Bewegung in
die Maſſen, und wie der erſte Oeſterreicher zu ſehen iſt ſchallt ein
nicht endenwollender Zuruf über den Platz pflanzt ſich fort, bis
dec ganze Bahnhof widerhallt von den ſtürmiſchen „FreiHeil“

en.

Jm Waffenhof werden die Oeſterreicher unter ihren Farben
begrüßt durch den Genoſſen Karl Bröger: „Jch weiß keinen
ſchöneren Gruß als den, mit dem Jhr Euch ſelbſt grüßt und der
Euch auf Eurer Fahrt hierher tauſendmal entgegengeſchallt iſt,
den Ruf Freundſchaft Freundſchaft hüben und drüben
zwiſchen den öſterreichiſchen Kameraden und den Reichsbanner-
leuten. Freundſchaft tut uns not. Freundſchaft brauchen wir,
um das Werk zu ſchaffen, was wir alle erſehnen: die Republik
Großdeutſchland. Euer Erſcheinen iſt uns Beweis, daß
die Republikaner hüben und drüben von einem Willen beſeelt ſind,
ron dem Willen, die beiden Republiken zu ſchützen und zuſammen
ſchweißen zu einem großen republikaniſchen Staat. Der Schutz
bund hat ſeine Feuerprebe ſchon beſtanden. Damals, als S
das ſchöne Burgenland bedrohte, haben die Kameraden vom
bund ihr Leben eingeſetzt für ihre republikaniſche Geſinnung. Sie
haben das Uebergreifen des Faſcismus auf Oeſterreich verhindert.
Gemeinſame Jdeale verbinden die öſterreichiſchen und die deutſchen
Republikaner. Sie haben gemeinſame Ziele, und wir werden
trotz aller Anfeindungen den Weg gehen, der zu einem einigen,
großen, freien Vaterland führen wird. Die Republik ge-
hört den Republikanern, und ſie wird ihnen gehören,
wenn wir zuſammenſtehen. Wer heute in Nürnberg republikaniſch
denkt und fühlt und Nürnberg iſt in ſeiner überwiegenden
Mehrheit republikaniſch der weiß ſich eins mit uns. Die Tage
von Nürnberg ſollen das Band enger knüpfen zwiſchen hüben und
drüben. Jn dieſem Si heiße ich Euch herzlich wi menre e tn e en Frengk

Für das R et begrüßte Generalſekretär Kunzemann
die Oeſterreicher. Dann ſteht der Vigebürgermeiſter von Wien,
Büchler, vor der Nürnberger Arbeiterſchaft, um für den
Empfang zu danken: „Wir, die wir aus den Alpen die Donau
heraufgekomnien ſind, ſind hier daheim. Wir haben uns zu
ſammengefunden und erhoffen, bald für immer bei Euch J ſein
im großdeutſchen Vaterlande, in der Deutſchen Republik. Wir ſind
ein. Beſtandteil der Deutſchen Republik, ſo ſteht. es in unſerer Ver
faſſung und darum unſere Freundſchaft, darum der leben dige
Anſchlußgedanke. Wir find diesmal mit beſonderer Liebe
nach dem ſchönen Bayernlande gekommen, und wir geloben auch
hier, mit Euch zu kämpfen, bis unſer Ziel erreicht iſt. Allen denen,
die die Verfaſſung von Weimar hochhalten und ſchützen, ein
kräftiges Frei Heil!“

n geſchloſſenem Zug marſchierten die Oeſterreicher dann in
ihre Quartiere. Nach der Feier riſſen einige Hitlerleute im
Schutze der Dunkelheit die Fahnen auf dem Waffenhofe
herunter Jm Schutze der Dunkelheit. (1)

Am Freitagabend verſammelte ſich die Nürnberger Arbeiter
ſchaft, um ihren Gäſten einen Fackelzug zu bereiten. Die Burg
wird nach dem Umzug erleuchtet.

eee.eeeneeeeeeeeeewee—ereeeeereree
Der ſchwankende Külz.

Immer wieder zweierlei Maß.
Das amtliche Bundesorgan des „Stahlhelm“ fordert in ſeiner

letzten Nummer unter dem Titel „Der Ungeiſt von Wei-
mar“ öffentli r Hochverrat auf. Das Blatt erklärt, daß der
Weg zu Deutſchlands Freiheit nur über die Leiche der
Weimarer Verfaſſung geht und der Tag, an dem die
t Seele wieder erwacht, der Todestag des Machwerkes
von Weimar iſt.

Es handelt ſich hier um einen ſchweren Ver ſtoß gegen das
Geſetz zum Schutze der Republik. Jn den amtlichen Kreiſen wird,
wie der Soz. Preſſedienſt erfährt, dieſe Auffaſſung ebenfalls
geteilt. Aber im Gegenſatz zu der Behandlung der Kommuniſten
in ähnlichen zeigt man vorerſt noch keine Ngeng die er
orderlichen Maßnahmen z ergreifen an iſt ſich noch nicht

lüſſig, ob der „Stahlhelm“, der einmal wöchentlich er-
eint, auf vier Wochen verboten werden ſoll oder ob es in An-

betracht der Schwere des Verſtoßes nicht beſſer iſt, wenn der Ober
reichsanwalt gerichtlich einſchreitet. Wir ſind der Auffaſſung, das
eine und das andere iſt notwendig, und ein in Ausſicht geſtellter
Strafantrag des Oberreichsanwalts darf die zuſtändigen Verwal
tungsinſtanzen nicht von einem ſofortigen Verbot des Blattes
auf Grund des e zum Schutze der Republik abhalten. Als
die kommuniſtiſche Preſſe vor wenigen Wochen ein dummes und ſie
ſelbſt kenngeichnenden Gedicht gegen den Reichspräſidenten ver-
öffentlichte, war der Reichsminiſter des Jnnern gleich mit einem
Verbot bei der Hand. o bleibt jetzt ſein Gerechtigkeitsdrang?

Weltrevolution und Polizei.
Die deutſchen Kommuniſten ſind ſeltſame Helden. Erſt provo-

ieren ſie überall den größten Spektakel und ſchlagen ſich mitd und Kunz blutig, und wenn dann die Polizei, wie es ihre
flicht iſt, aus dieſen Treibereien die ne eg. u den „Bluthunden“, um zreartge ugeben:
lles war nur ein großes i.Ein derartiges Schauſpiel konnte man en Freitag wieder

in Berlin erleben. Einige kommuniſtiſche Abgeordnete hatten den
ſtellvertretenden Poligeipräſidenten um eine Unterredung gebeten,

Verſicherungenva
ißverſtändnis.

nachdem die am Freitag geplante Proteſtkundgebung verboten
worden war. Auf die Minute erſchienen ſie und erhirten
auch ſie das größte Jntereſſe an der

erhaltung der Ordnung in den Straßen und an der Verhütung von Zuſammenſtößen mit der Polizei beſäßen Außer-

dem gaben ſie der Polizei, die am Vormittag noch von der „Roten
Fahne“ in der gemeinſten Art betitelt worden war „Anregun-

en, wie die gzunehmende Erregung der Maſſen
eruhigt werden könne“, Die unterſagte Kundgebung

blieb trotzdem verboten.
Arme Weltrevolution, wenn ſchon ihre Propagandiſten mit

Anregungen zur Polizei laufen. 4 e
eDer Sachverhalt.

Berlin, 14. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Meldung e r hmächtigte der Hohenzollern „mit neuen, konkreten Vorſchlägen ane et Regierung v iſt, trifft nicht zu. Der
Vertreter der Hohenzollernfamilie hat lediglich ſchon vor 14 Tagen
als Antwort auf das Schreiben des Miniſ d
21. Juli an die preußiſche Staatsre n einen Brief gerichtet,
in dem er ſich zu kommiſſariſchen Verhandlungen über die Aus
einanderſetzungsfrage bereit erklärt. Jrgendwelche ſachlichen Ein
wendungen oder irgendwelche Stellungnahme zu dem grundſätz
lichen Brief des preußiſchen Miniſterpräſidenten vermeidet dieſes
Schreiben.

Das Ende des Kußpfarrers.
Berlin, 14. Auguſt. (Radiomeldung.)

Dem bekannten völkiſchen Agitator auf Borkum, Münch-
meier, iſt von dem zuſtändigen Landeskirchenamt nach ſeiner
bereits erfolgten e auch der Titel Pfarrer
a. D., der ihm ſeinerzeit im Gnadenweg zuerkannt war, ent
zogen worden. Münchmeier ging ſyſtematiſch- darauf aus, ausdieſem Titel Kapital zu ſchlagen. Ein Pfarrer, auf den die an
deren ſtolz ſein können.

iniſterpräſidenten vom

Ruſſiſche Aufträge für deutſche Firmen. Die Handelsver
tretung der Sowjetregierung hat der Ruhrinduſtrie wieder be
merkenswerte Aufträge erteilt. So hat die Firma Dr. Otto
(Bochum) einen Auftrag für den Bau von Kohlen und Koks
Nebengewinnungsanlagen im Dongebiet erhalten. Eine Neben-
ewinnungsanlage in Gorlowka wurde an die Firma Still in
ecklinghauſen vergeben. Der Bau von Koksofenanlagen in Gor-

Iowka wurde der Firma Koppers in Eſſen übertragen.

Halle (Saale), Sonnabend, den 14. Auguſt 1926

Volksb
4 Oer

ne

Der Finanzausgleich.
Zwiſchenlöſung oder enögültige Regelung

Der Reichstag wird ſich im Herbſt nochmals mit dem ſchwie
rigen Problem des Finanzausgleichs zwiſchen Reich, Ländern und
Gemeinden zu beſchäftigen haben. Am 31. März 1927 läuft das
jetzige Proviſorium ab, durch das Länder und Gemein
den an dem Ertrage der Einkommen, Körperſchafts und Um-
ſatzſteuer beteiligt ſind. Es wurde im Auguſt 1925 auf begrengzte
Zeit beſchloſſen wegen der damaligen Unüberſichtlichkeit aller
Finanzverhältniſſe. Allgemein erkannte man an,' daß eine
dauernde Regelung des Problems der Verteilung des Steuer
ertrags zwiſchen den öffentlichen Körperſchaften nur möglich iſt,
wenn ſeine finanziellen Wirkungen genau abgeſchätzt werden
können. Das war im Auguſt 1925 nicht der Fall, da damals erſt
die Steuergeſetze erlaſſen wurden, von deren Auswirkungen die
ſtabilen Finanz verhältniſſe abhängen. Daher wurde ausdrücklich
beſchloſſen, daß vor dem Erlaß des Geſetzes, das den endgül
tigen Finanzausgleich in der Form von Zuſchlägen für Länder
und Gemeinden bringen ſoll, genaue zahlenmäßige Unterlagen
vorliegen müſſen, und zwar ſowohl über das Ergebnis der erſter
allgemeinen Veranlagung zur Einkommen und Körperſchafts
ſteuer, als auch über das Ergebnis der erſten Anwendung des
neuen Reichsbewertungsgeſetzes. Wenn außerdem beſtimmt
wurde, daß auch genaue Aufſtellungen über die Einnahmen und
Ausgaben der Länder und Gemeinden in den Jahren 1918, 1995
bzw. 1926 und ferner eine klare Abgrenzung der Aufgaben
zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden vorliegen müſſe, ſo iſt
auch darin das Beſtreben erkennbar, eine endgültige Regelung
des Finanzausgleichs erſt herbeizuführen, wenn ſie auf feſten
Unterlagen beruhen kann.

a

rehf der Veranlagung zur Einkommen und Körper
ſchaftsſteuer iſt auf größere Schwierigkeiten geſtoßen, als man
vermutete. Die Veranlagung iſt erſt zum kleinen Teil beendet,
ſo daß ſicherlich noch viele Monate vergehen werden, ehe ein ge
naues Ergebnis der Wirkung des neuen Einkommen und Kör
perſchaftsſteuergeſetzes vorgelegt werden kann. Noch ungünſtiger
ſteht es mit der Durchführung des Reichsbewertungsgeſetzes. Hier
ſind kaum die Vorarbeiten eingeleitet, ſo daß die Feſtſtellung der
Einheitswerte ſicherlich noch viele Monate auf ſich warten laſſen
wird. Wie es mit der angeordneten Statiſtik über die Einnahmen
und Ausgaben von Ländern und Gemeinden ſteht, läßt ſich im
Augenblick kaum ſagen. Aber auch hier wird man zweifeln dür
fen, ob die kurzen Friſten zur Bearbeitung des umfangreichen
Zahlenmaterials ausreichen werden.

Wenn man eine Shſtemänderung im Finanzausgleich vor

Das neue Friedrich Ebert Denkmal
in Frankfurt a. M.
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J aunsgenutzt würde, weil ſonſt die Gemeinden, deren Etatsjahr am

pünktlichſten und beſten Steuerzahler.
der Lohn- und Gehaltsempfänger außerdem eine weitere Ent-
laſtung der beſitzenden Schichten gegenüberſteht, ſo iſt ſie zugleich

des Finanzausgleichs auch noch mit dieſer Frage zu belaſten. Jm

e
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ſpäter n

nehmen will und ſtatt des Ueberweiſungsſyſtems das Zu
ſchlagsſyſtem einführt, ſo wird man auch mit einer län

als auch im Reichstag.
erhalten, um den Ausgleich zwiſchen Ländern und Gemeinden
vorzunehmen. Das alles muß

eines ſolrechnen müſſen, und zwar ſowohl im de

Dann aber müſſen auch die Länder 3

eren parlamentariſchen Beratung
ſetzentwurfes

vor dem 81. März 1927 ge
ſchehen. Beſſer wäre es wenn dieſer Endtermin nicht

1. April beginnt, an der rechtzeitigen Aufſtellung ihrer Vor
anſchläge gehindert und großen Schwi eiten l wer
den. So müſſen deshalb auch die Freunde des srechts
wünſchen, daß, wenn es zu ſeiner Einführung für das Etatsjahr
1927 kommt, die Beſchlüſſe darüber ſpäteſtens in den erſten
Wochen des Jahres 1927 gefaßt werden.

Leider ſpricht manches für die Annahme, als ob auch dieſe
undlegende, innen- und außenpolitiſch überaus bedeutſameFrage des Finanzausgleichs überſtürzt er

Tedigt werden ſoll. Aus unſeren obigen Darlegungen ergibt
ſich, daß zwingende ſachliche Gründe dafür ſprechen möglichſt
bald Klarheit zu ſchaffen. Der Zeitpunkt und die Möglichkeit
dafür ſind gekommen. Denn, wenn man anerkennt, daß den
Ländern die Zeit für ihren Ausgleich mit den Gemeinden ge
laſſen werden muß und daß die Reichsgeſehzgebung deshalb ihre
Entſcheidung ſpäteſtens Anfang nächſten Jahres getroffen haben
muß, dann iſt nur noch zu prüfen, ob die geſetzlich geforderten
ſtatiſtiſchen Unterlagen ſich bis dahin beſchaffen laſſen. Wir
neigen der Auffaſſung zu, daß das nicht möglich ſein wird. Es
iſt dringend erforderlich, daß der Reichsfinanzminiſter Dr. Rein
hold bald die Gelegenheit ergreift, um Klarheit über ſeine Ab-
ſichten und die Stellung der Reichsregierung zu ſchaffen.

Das erſcheint uns um ſo erforderlicher, weil wir annehmen,
daß Herr Dr. Reinhold dem Sturmlauf der kapitalkräftigen
Wirtſchaftskreiſe, leider aber auch gewiſſer Kreiſe in der Ver-
tretung der Städte nachzugeben beabſichtigt und das ſchwierige
Problem weiter kompliziert. bfſkpzmlhwy umlhw umgov mlhwy
Problem des Finanzausgleichs weiter kompliziert. Es wird mit-
geteilt, daß eine etwaige Vorlage der Reichsregierung über die
Einführung des Zuſchlagsrechts Ländern und Gemeinden das
Recht geben werde, auch die vom Lohnabzug freien
Einkommen bis zu einer gewiſſen Grenze zu
beſteuern. Daß eine ſolche Abſicht aus politiſchen und finan
ziellen Gründen von den Feinden des allgemeinen Wahlrechts in
den Gemeinden gehegt wird, iſt keine Ueberraſchung, Neben dem
Wunſch, den politiſchen Einfluß der breiten Volksmaſſen auf die
Gemeindeverhältniſſe zu mindern, iſt dafür das Verlangen nach
Herabdrückung der eigenen Steuerlaſten beſtimmend.

Neu iſt jedoch die Unterſtützung eines ſolchen Planes durch die f
Reichsregierung. Sie ſteht auch zweifellos in ſchärfſtem
Widerſpruch zu der bisherigen Finanzpolitik
des Reiches. Die ſteuerfreie Einkommensgrenze iſt ſtändig
erhöht worden. Wie man wohl annehmen darf, nicht aus Liebe
zu den Lohn und Gehaltsempfängern, ſondern unter dem Druck
der Sozialdemokratie und aus der Erkenntnis, daß
dieſe Maßnahme wirtſchaftlich und ſozial erforderlich war. Die
Beſteuerung der vom Reich ſteuerfrei gelaſſenen Einkommen iſt
der dauernde Verzicht auf eine Erhöhung des ſteuerfreien Exi-
ſtenzminimums und ein neues dauerndes Ausnahmerecht für die

Da dieſer Neubelaſtung

eine weitexe Verſchärfung des Steuerunrechts, die ſicherlich bei
den großen Maſſen der Lohn- und Gehaltsempfänger ſehr bittere
Gefühle auslöſen wird. Aber auch verwaltungsmäßig ſind von
der Gemeinde-Beſteuerung der ſteuerfreien Einkommen große
Schwierigkeiten zu erwarten.

Es kann daher gar nicht früh genug davor gewarnt werden,
das vor allem aus politiſchen Gründen ſehr ſchwierige Problem

Intereſſe der Länder und Gemeinden iſt außerdem zu wünſchen,
daß möglichſt bald die Entſcheidung darüber gefällt wird, ob der
dauernde Finanzausgleich rechtzeitig vor dem 1. April 1927 be-
ſchloſſen werden kann oder ob es nicht zweckmäßiger iſt, auf der
Grundlage des augenblicklichen Proviſoriums eine Zwiſchen-
1öſ un g anzuſtreben.

Neuer bulgariſcher Bandenüberfall.
Belgrad, 14. Auguſt. (Radiomeldung.)

Aus Uesküb wurde am Freitag in vorgerückter Abendſtunde ein
neuer Bandenübergriff auf ſüdſlawiſches Ge
biet gemeldet. Es ſoll ſich um eine ſtarke Bande gehandelt haben,
die infolge des herrſchenden Nebels den Rückweg auf bulgariſches
Gebiet nicht fand und auf ſüdſlawiſche Poſten ſtieß. Es verlautet,
daß es hierbei zu einem heftigen Feuergefecht gekommen iſt.

a

„Seien wir gulen Muks, Kollegen! Roch iſt nicht aus
gemacht, ob wir die Treppe 'runſer oder 'rauf fallen!“

BVorverfahren gegen ten Holt.
Die Meldung verſchiedener Blätter, daß gegen den Magde-

burger Kriminalkommiſſar ten Hold ein Di r ren
nicht eingeleitet worden iſt, trifft bisher nur teilweiſe zu. Jedem
Diſziplinarverfahren geht ein Vorverfahren vorauf, dem
dann im gegebenen Falle ein Eröffnungsbeſchluß folgt.
Vorläu i ſchwebt gegen ten Holt ein derartiges Vorverfahren,
das infolge ſeines Urlaubs verzögert wurde, jetzt aber in vollem
Gange iſt. Jn Anbetracht der ihm zur Laſt gelegten
Verfehlungen iſt mit einem Eröffnungsbeſchluß und der Dur
ührung des ordentlichen Diſziplinarverfahrens zu rechnen.

Alle Schlußfolgerungen aus der Meldung, daß ein Diſziplinar-
verfahren gegen ten Holt nicht eingeleitet worden iſt, und ins
beſondere die gegen die preußiſche Regierung in dieſem Zuſammen
ha r Vorwürfe erweiſen ſich damit als falſch und
unbegründet.

Finanzierung des Wohnungs-
baues in Preußen.

Zuſähzlicher Bau von 12 000 Wohnungen.
„Jn Preußen iſt nunmehr die Entſcheidung über die Finan

zierung des zuſätzlichen Wohnungsbauprogramms für dieſes Jahr
gefallen. Preußen iſt bereit, aus dem vom Reich zur Verfügung
J 200-Millionen- Kredit für Kleinwohnungen, von dem
ür Preußen 120 Millionen in Betracht kämen, zunächſt 60 Mil

lionen für erſte und zweite Hypotheken bereitzu-
ſtellen. Das bedeutet, in Preußen neben dem normalen
Bauprogramm in dieſem Jahr noch weitere 12000 Wohnungen
gebaut werden. Wie die Verhandlungen über die Beſchaffung
weiterer Mittel auf dem Anleiheweg ſich geſtalten, iſt einſtweilen
noch nicht abzuſehen.

dert iſt noch die nicht minder ſchwierige Frage der Auf
ſtellung der Grundſätze r die Verteilung der60 Millionen zu löſen. Zu dieſem Zweck wird in der nächſten
Woche der vom Preußiſchen Landtag geſchaffene beſondere Bei
rat für den Wo zuſammentreten. Die Verteilung der Mittel iſt deshalb nicht einfach, weil neben dem woh
nungspolitiſchen auch noch ſozialpolitiſche Geſichtspunkte berück
ſichtigt werden ſollen; denn das zuſätzliche Wohnungsbaupro-
gramm iſt in erſter Linie zur Bekämpfung der Arbeit s-
loſigkeit aufgeſtellt worden. Sollen die zuſätzlichen Woh-
nungen vor allem in den enden mit großer Wohnungs-
not oder in ſolcher mit er Arbeitsloſigkeit gebaut
h T W s r beides: eund große i ig zuſammen. Man kann au ohne
weiteres lediglich zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit irgendwo

eifelsfreien

Die giru ſollen unter Zurücklaſſung von zwei Toten
ſchließlich geflüchtet ſein.

Wohnu uen, wo z. B. die Wirtſchaftsentwicklung rück
läufig iſt und im Laufe der Jahre die Arbeiterbevölkerung wieder
abnehmen wird. Es gilt alſo, eine ganze Reihe von Geſichts

Der Handſchuh.
Von E. W. Neumann.

Der Handſchuh war nach den hiſtoriſchen Ueberlieferungen
den weſtaſiatiſchen Völkern ſchon lange vor Chriſti Geburt be-
kannt. Die Perſer trugen bereits Fingerhandſchuhe aus koſt-
barem Pelzwerk. Bei den Griechen waren es die Hirten, die derbe
Handſchuhe auf die Hände zogen, damit ſie ſich nicht an den
Dornen ritzten. Auch die Römer kannten die Fingerlinge.

Allgemein wurden die Handſchuhe erſt im 8. und 9. Jahrhun-
dert verbreitet. Wenigſtens wiſſen wir von den alten Deutſchen,
daß ſie um dieſe Zeit derbe Fauſthandſchuhe trugen. Auch bei
den Skandinaviern waren ſie um dieſe Zeit ſchon allgemein be
kannt. Jn Jtalien wurde um die Mitte des 10. Jahrhunderts,
wenigſtens in den vornehmen Kreiſen, die Benutzung von Hand
ſchuhen zur unerläßlichſten Anſtandsforderung erhoben. Die zu
praktiſchen Zwecken benutzten Handſchuhe ſtellte man aus derbem
Leder her. Zum guten Anzug gehörte natürlich ein Paar gute
Handſchuhe. Dieſe waren aus zartem, farbigem Leder oder von
einfarbiger oder buntgemuſterter Seide oder Sammet.

Zum deutſchen Kaiſerornat gehörten purpurfarbene Hand-
ſchuhe, die mit Gold und Perlenſtickerei beſetzt waren. Ein noch
erhaltenes zweites Paar, das jedoch nicht bei der Krönung getragen
wurde, iſt von Leder und mit vergoldetem Silberdraht und kleinen
Perlen bedeckt. Auch zum Ornat der Geiſtlichen gehörten Hand
ſchuhe, die nach einer beſonderen kirchlichen im
18. Jahrhundert nicht genäht, ſondern aus einem Stück gewirkt
ſein ſollten. Man pflegte ſie gemeinhin von purpurfarbener Seide
zu fertigen und nicht ſelten den Handrücken mit eingeſtickten
Namenszügen zu ſchmücken. Die Handſchuhe der Geiſtlichkeit haben

mancherlei Wandlung du doch haben ſie
durch alle Zeiten hindurch nie ihren urſprünglichen Zweck ver
leugnet, als Schmuckſtück zu gelten.

In Frankreich wechſelte die Handſchuhmode ſchon damals ſehr
ſchnell. Bald trug man lange, bald kurze. Namentl ie Damen

welt brachte immer wieder eine neue Mode auf. Ueblich war es
eine Zeitlang, den Rücken mit goldenen Buchſtaben zu bedecken.

Erſt eine erhebliche Zeit ſpäter, um die Mitte des 15. Jahrhunderts,
wandte man ſich der größeren Einfachheit zu. Von den Fingern
wurden die hohen Gelenkbuckel entfernt. Man brachte ſie jetzt ober
halb der Handwurzel mit einer beweglichen Klappe unter und
pflegte ſie fortan zu langen, nach oben hin ſcharf ſpitzwinklig zu-
laufenden Stulpen zu erweitern. Daraus gingen die Stulpen-
handſchuhe hervor, die ja durch die deutſche Ritterzeit zu großer
Bühmtheit gelangt ſind. Vielfach wurden damals Handſchuhe

en, deren Rücken mit emaillierten Goldblechen bedeckt waren.
Namentlich die Damenwelt und die Geiſtlichkeit legte auf das
r ſolcher Handſchuhe großen Wert. Später fielen die
Stulpen fort.

Unter der Herrſchaft Karls V. gewannen die Handſchuhe die
Bedeutung eines Anſtandskleidungsſtücks und wurden jetzt mehr
zu einem Luxusgegenſtand als zum praktiſchen Bekleidungsſtück.
Man zog ſie nicht auf die Hände, ſondern hielt ſie zumeiſt in der
Hand, gleichgültig ob es Winter oder Sommer war. Hergeſtellt
waren ſie aus feiner Seide oder feinem Leder.

Jm 17. und 18. Jahrhundert waren die Handſchuhe in allen
Kulturſtaaten z allgemein bekannt. Schon damals kanntewan all die verſchiedener Moden, die uns heute ſo geläufig ſind.

Zu den gewöhnlichen Lederhandſchuhen kamen bald die Glacé-
handſcharhe in verſchiedenen Längen und Größen. Freilich hat man
ſie auch ſchon frühgeitig als nützlichen Gebrauchsgegenſtand zu
werten verſtanden, und es kommt nicht von ungefähr, daß ihre
Heimat bei den nordiſchen Völkern zu ſuchen iſt. Jn dem Schutze
gegen Kälte haben ſie zunächſt dem Menſchen
geleiſtet. Auch heute noch wird darin ihre wichtigſte Aufgabe er
blickt. Wenn ſie nebenbei auch zu einem Luxusgegenſtand ge
worden ſind, ſo läßt ſich ihnen auch in dieſer Form praktiſche
Bedeutung keineswegs

fünf Jahren proviſoriſch in berühmten Uffizienpalaſt unter
gebracht war, wird im kommenden Herbſt wieder an ſeinen ur
ſprünglichen Sitz im lazzo Guadagni an der Piazza SanSpirito acht S letzter Zeit war dys S auch von
der deutſchen Schule in Anſpruch genommen geweſen.
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Ein Kapitel deutſchen Hochſchullehrertums.
Auf dem Dauſgen Studententag in Bonn ſprach der Univer

ſitätsprofeſſor Scheel aus Kiel u. g. über den Fall Leſſing.
Er hat zwar den Namen des Profeſſors Leſſing nicht in den
Mund genommen, aber die Studenten haben ihn verſtanden. Sie
aben ihm ebenſo begeiſtert zugeſtimmt wie jenem Pöhlmann aus

nnover, der den „Bierulk“ gegen diſing inſzeniert hatte, alser Angriffe gegen Leſſing richtete, die ihm die Eignung r
Lehramt abſprachen. Wegen dieſer Angriffe hat Profeſſor Leſ
ſing einen Proteſtbrief an Scheel gerichtet. Scheel ant
wortet aber er, der den völkiſchen Studenten um Beifall gegen
Leſſing nach dem Munde ſprach, beſitzt nicht einmal den Mut,zu fein Angriffen zu ſtehen. Er beſtreitet, daß er Leſſing ge
meint ſagt aber zum Schluß, daß er ihn nicht verhindern
könne, ſeine Schilderung un akademiſchen Auftretens auf ſich zu

Auf dieſen mutigen Brief erwidert Profeſſor Leffing, indem
er feſtſtellt: So zu ſchreiben, daß falſche Angaben in der Oeffent-
lichkeit entſtehen müſſen, entſpreche den Formen eines Literaten-
tums, das ſeiner Verantwortung ſich nicht bewußt iſt.

Das Ergebnis der Reichs-
kabinetts- Sitzung.

Dorpmüller noch nicht beſtätigt.
Berlin, 14. Auguſt. (Radiomeldung.)

Amtlich wird mitgeteilt: „Das Reichskabinett hat geſtern vor
mittag ſeine am Donnerstag in v Abendſtunde abgebrochenen
Beratungen zu Ende geführt. Jnsbeſondere wurde erneut die
Frage der Beſtätigung des vom Verwaltungsrat der Reichsbahn
zum Generaldirektor gewänlten Dr. Dorpmüller eingehend
erörtert. Nach Lage der Dinge konnte die Angelegenheit noch
nicht zu einem abſchließenden Ergebnis geführt werden, da eine
ſachliche Einigung nicht vorliegt. Sodann nahm das Reichskabinett
einen ausführlichen informatoriſchen Vortrag des Reichsminiſters
des Auswärtigen über die auswärtige Lage im Zuſammenhang

en.e übrigen Beratüngen des Reichskabinetts Letrafen laufende

m enheiten. Die Frage des Reichsehrenmals wurde
vorläufig zurück geſtellt.

Die Entſcheidung über die Beſtätigung Dorpmüllers wurde,
wie der Sozialdemokratiſche Preſſedienſt erfährt, vertagt, weil die
Verhandlungen mit dem Treuhänder für die Eiſenbahnobligationen
noch weitergeführt werden müſſen. Es handelt ſich ferner im
weſentlichen darum, die Teilnahme des Reichsverkehrs-
miniſters an den Sitzungen des Verwaltungsrates der Reichs
bahngeſellſchaft mit beratender Stimme ſicherzuſtellen.

Wie wir weiter erfahren, iſt die Reichsregierung beſtrebt, den
Eintritt in den Völkerbund mit der Beſatzungsfrage nicht zu
verknüpfen und, wie wir es auch für ſelbſtverſtändlich halten, die
Mitgliedſchaft im Völkerbund nicht von irgendwelchen beſtimmten
Zuſicherungen in der Beſatzungsfrage abhängig zu machen. Es
verſteht ſich dabei von ſelbſt, daß die Regierung immer und immer
wieder auf die Notwendigkeit einer Truppenentlaſtung im
beſetzten Gebiete hinweiſt, und wie es ſcheint ſind in dieſer Hinſicht
weitere Zugeſtändniſſe von Frankreich zu erwarten. Die Amtliche
Meldung über den Verlauf der geſtrigen Kabinettſitzung ſpricht im
Gegenſatz zu den tatſächlichen politiſchen Abſichten der Regierung
von einem Vortrag des Reichsaußenminiſters über die auswärtige
Lage „im Zuſammenhang mit der bevorſtehenden Völkerbunds-
tagung“. Die vorſtehenden Feſtſtellungen ſchienen deshalb not-
wendig, um von vornherein keine falſchen Meinungen aufkommen
zu laſſen.

Fremödenſteuer in Belgien.
Brüſſel, 14. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Ein königlicher Erlaß erhöht die Fremdenſteuer für
Hotelrechnungen von 10 auf 20 Prozent und für volle PenſionZ
re en von 10 auf 15 Prozent. Dauernd in Belgien woh
nende Ausländer ſowie ſolche aus Ländern mit entwerteter
Valuta ſind ausgenommen. Jn der Begründung dieſer Maß
nahme wird ausgeführt, daß Belgien nicht daran denke, ſeine
Gaſtfreundſchaft einzuſchränken, aber die Finanzlage zwinge da

die wichtigſten Dienſte

Das de n e e das durchden Krieg weſen verloren hatte und den letzten d

zu, Ausländern, die aus der Frankenentwertung Vorteil ziehen,
eine mäßige Sonderſteuer aufzuerlegen.

Einweihung des Hamburger
Heine- Denkmals.

Das Hamburger Heine- Denkmal wurde am Freitag
im Stadtpark in der Sprenggartenſtraße eingeweiht. Alfred Kerr
hielt die Weihrede. Er wies darauf hin, daß Bismarck Heine als
den größten Lyriker ſeit Goethe bezeichnet hatte. Nietzſche
habe Heine ein europäiſches Ereignis genannt. Nach Kerr ſprach
im Namen der Literariſchen Geſellſchaft, die die Sammlung für
das Denkmal veranlaßt hat, Dr. Müller-Raſtatt. Ober

Dr. Peterſen ſtellte das Denkmal in den Schutz

Ferienſchluß im Stadttheater.
Am kommenden Montag beginnen im Stadttheater die

Proben für das neue Spieljahr 1926/27. Das Schauſpiel beginnt
am 238. Auguſt mit „Juarez und Maximilian“ von Franz Werfel.
Regie Jnkendant Dietrich. Die Oper beginnt am 29. Auguſt
mit „Der Freiſchütz“. Muſikaliſche Leitung: Generalmuſikdirek
tor Band. Spielleitung: Oberſpielleiter Rösler.

Beſtell n für Stammkarten werden von den Stammkarten
n e ab e ausſchließlich an dere e vormittags von is 2 UhNeuanmeldungen ab 19. Auguſt erbeten. r entgagengenommen

ie Vorbereitnſer ür das neue Kunem Gange. Un pielplan im t tVo
theater ſin v klagte

vern- und Schauſpielaufführungen. i„Juarez und Maximilian“ von „Werfel, die wee CTriele v Wipert
romantiſcher Oper „Der Feiſchüz“. Neuanmeldungen werden jetzt noch
Knerit Feſgeftsſtelle h 11 r egengenommen. maliger

eſonderer gliedsbnnen ſich die Reihe wählen, die ihnen mehr t Se Meta
ſotele, die im umgebauten Thaliafaale ſtattfinden, bringen Werke von
Shaw, Anzengruber, Schnitzler, Moreto und Büch1 Mit Auch ſur die Stadtiſchen Somrboniet n hvon Richard agners „Ring des be nen ereend c We
ungen entgegengenommen.

Der Automobiliſt erlangte mehrere Stundſammenſtoß endlich ſeine Befinnung wieder. Wo das i wer
ſeine erſte Frage. „Auf Nr. 24“, erwiderte die K„Jrrenhaus, Hoſpital oder Gefängnis?“ fragte der dulenrgt
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Das Reichsbudgei.
Das Ergebnis der Reichseinnaghmen im laufenden Steuerjahr

c il bis 30. Juni) bleibt nach einer vom Reichsfinanzminiſter
veröffentlichten Aufſtellung um 160 Millionen Mark hinter dem
Voranſchlag zurück. Dieſe Srſtſtellung iſt nicht allzu tragiſch zu
nehmen. Es zeigen ſich eben in den verminderten Einnahmen
die Auswirkungen der Krife, wie die Einnahmen des Monats
Juli wieder, wenn man ſchematiſch von jedem Monat ein Zwölftel
der i wahmne erwartet, den Voranſchlag übertreffen. Jn
das abgelaufene Drittel des Glatsjahres (April bis Ende Juti)
ielen auch nicht Zahlungstermine für die Vermögens und Erb
chaftsſteuer, ſo daß von den Einnahmen der kommenden acht
Nonate ein Plus über das Monatszwölftel zu erwarten iſt. Nach

Darlegungen des Reichsfinanzminiſteriums iſt die Kafſenlage
des Reiches nicht ungünſtig. Kreditkündigungen ſind destnicht zu erwarten. Auch hat das Reich bis ſetzt von dem ihm d
der eingeräumten Kredit von 100 Millionen noch keinen
Gebrauch gemacht.

An der Aufſtellung des Reichsfinanzminiſteriums iſt jedoch die
Bewertung der verſchiedenen Steueraufkommen entſchieden zu
bemängeln. Der Lohnabzug liegt gegenwärtig, infolge der
Arbeitsmarktkriſe und infolge der famoſen Wirtſchaftspolitik des
Reiches immer noch um rund 20 Millionen hinter den Erträgniſſen
der Normalmongate zurück, die Umſatzſteuer ſogar um rund 50 Mil
lionen. Dagegen erbrachte die Börſenumſatzſteuer, eine
Folge des ſpekulativen Spiels an der Vörſe, vermehrte Beträge,
die jedoch für das Geſamtaufkommen nicht ausſchlaggebend ſind.
Wenn das Miniſterium aber darauf verweiſt, daß das ſteigende
klufkommen aus den Zöllen (im Juni 63 Millionen, im Juli
113 Millionen) r die Ausfallsbürgſchaft fürdie Steuereinnahmen bildet, ſo iſt das ein ſehr ſchlechter Troſt. S
Die ſteigenden Erträge aus den Höllen ſtehen für die Bedürfniſſe
des Reiches auf Grund der Reparationsregelung nur in be-
ſchränktem Umfange zur Verfügung. Andererſeits ſind die er
höhten Erträge aus den Zöllen nicht auf einen vermehrten Waren-
verkehr, ſondern auf erhöhte Zollſätze zurückzuführen. Die
ſind gewiſſermaßen Verbrauchsabgaben, die ſchon an der
Grenze ertehgr werden und müſſen die Wirkung haben, daß die
im Land ſelbſt erhobenen Steuern auf den Verbrauch ſinken.
r biſen beweiſt das u. a. die ſinkende Umſatzſteuer. Es handelt
ſich a
Einnahmen, ſondern um einen Steuererſatz. Deshalb
iſt die Berufung auf die ſteigenden Zölle kein Argument, um die
ſaſſege in einholds in einem günſtigen Licht erſcheinen zu
aſſen.

Die ganze Entwicklung der Steuern zeigt vielmehr, daß die
Reinholdſche Steuerreform vom Frühjahr 1926 verpufft iſt.
Die ermäßigten Sätze für die Umſatzſteuer haben ſich eben nicht
in dem billigeren Preis ausgewirkt, wie der ſteigende Lebens-
altungsindex zeigt. Sie ſtellen keine Steigerung der Einnahmen,
ondern ein Geſchenk an die Jnduſtrie dar, und darin
iegt eine Entwicklung, die bedenklich erſcheint und die eine

ſorgſame Frnangzpolitik im Auge behalten müßte!

Muſſolini „theoretiſiert“.
Die Regierung des italieniſchen Diktators hat in dieſen Tagen

ebenfalls geruht, in einer Note an den Völkerbund auf den Pro
teſt Abeſſiniens zu antworten. Die Note entſpricht in ihrer

Art in jeder Beziehung dem Charakter Muſſolinis.
de die Tatſachen verdreht, iſt ſelbſtverſtändlich.

ie italieniſche Regierung betrachtet das Abkommen mit Eng-
land wenigſtens heißt es ſo in der Note „nur als eine theore-
tiſche Einigung zu dem Zweck, einige gegenſeitige Intereſſen
in Uebereinſtimmung zu bringen“. Angenommen, das wäre in der
Tat die Auffaſſung des italieniſchen Diktators, dann würde das

Abkommen mit England trotzdem gegen den klaren Wort-
Laut des 1908 zwiſchen England, Jtalien und Frankreich ab-

eſchloſſenen und heute noch
n dieſem Vertrag verpflichten ſich alle drei Vertragsſtaaten,

nur im Falle einer Störung des Status quo zu einer
gemeinſamen Wahrung ihrer Jntereſſen; im übrigen aber ſoll
ſeder Teil für ſich mit der abeſſiniſchen Regierung verLande. Jn den neuen Vereinbarungen verpflichten ſich dagegen

England und Jtalien, alſo zwei der vertragſchließenden Par
teien, zur dauernden gegenſeitigen Unterſtützung, bis die Bedürf-
niſſe beider Staaten befriedigt ſind. Abgeſehen davon dürfte kein
Menſch in der ganzen Welt glauben, daß Muſſolini mit Chamber-
lain einen Vertrag abſchließt, lediglich um zu „theoreti-
ſieren“,

Gajdas Nachfolger.
Prag, 14. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Am Donn chmittag wurde General Gajida der
Kommiſſion r t, die über ſeine Verwendbarkeit zum aktiven
Dienſt zu entſcheiden hatte. Der General war dem Beſuche des
Arztes zweimal ausgewichen und mußte infolgedeſſen geſucht
werden. Man fand ihn ſchließlich und führte ihn im Auto vor.
Die Kommiſſion erklärte Gajda wegen ſeines vollendeten körper-
lichen und geiſtigen Zuſammenbruchs für ungeeignet
zum aktiven Dienſt. Trotzdem erſchien Gajda am Freitag in einem
Kaffeehaus des Zentrums in voller Uniform

Der Nachfolger Gajdas ſoll, wie das tſchechiſche ſogialdemokra
tiſche Zentralorgan erfährt, der General Vojtechovſky
ſein, der bisher eine Diviſion kommandierte. Ueber ſeine politi-
ſchen Anſichten iſt nichts bekannt. Er dürfte im Gegenſatz zu
Gajda ein un politiſcher Offizier ſein.

Vandervelde und die Brüſſeler Sozialiſten. Miniſter Vander
velde erklärte vor den Brüſſeler Sozialiſten, wenn ein Antrag auf
Austritt der Partei aus der Regierung angenommen werde, ſo
lege er ſofort ſein Abgeordnetenmandat nieder, das er ſeit dreißig
Sahren inne hat. Darauf verſchob man die Abſtimmung um acht

age.

o bei den vermehrten Zolleinnahmen nicht um neue.

geltenden Dreiex Vertrages verſtoßen.

Hold auf Keisen.
Gefährliche und in keinem Fall ſichere Traysporte.

Wenn Gold oder Silber von einen Vand nach einem anderen
ebracht wird, ſo geſchieht der Transport des koſtbaren Metalls in

der Form don Barren und in Fäſſern oder Käſten, die mit
Stahlbändern feſt umſpannt und verſiegelt ſind. Eine bewaffnete
Vegleitung dient als Sicherung während der Ueberführung nach
dem Schiff. Dort werden die Käſten unter den Argusaugen der
liert in dem feuerfeſten und diebesſicheren Raum verſtaut.
Dieſer diebesſichere Raum hat meiſt die Geſtalt eines ſoliden
Safes. Jſt das Schiff im Zielhafen angekommen, ſo werden die
Käſten unter Ueberwachung herausgeſchafft und unter ſicherem
Geleit nach der Bank, für die ſie beſtimmt ſind, überführt. Dort
werden die Siegel abgenommen, und der mit der Prüfung betraute
Beamte überzeugt ſich, ob die Käſten unverſehrt, ſind, die dann
mit Spitzhacken auf geſchlagen werden. Trotz allen Vor
ſichtsmaßnahmen iſt es doch zuweilen vorgekommen, daß das Gold
unterwegs geſtohlen wurde. Gegen Ende des Jahres 1924
wurde ein ſolcher geheimnisvoller Diebſtahl feſtgeſtellt, als
Goldbarren im Werte von 10000 Pfund Sterling von Südafrika
nach London geſchafft wurden. Als die Kiſten geöffnet wurden,
mußte man ſich davon überzeugen, daß ſie ſtatt des Goldes Blei-
barren enthielten. Es wurde feſtgeſtellt, daß man an Stelle der
Originalkäſten Duplikate untergeſchoben hatte, und daß die

iegel täuſchend gefälſcht waren. Daß der Transport
großer Goldladungen ſeine beſonderen Gefahren hat, bedarf nicht
erſt beſonderer Erwähnung. So wurde vor zwei Jahren der
Kapitän eines engliſchen Dampfers, der Gold im Werte von einer
Million an Vord hatte, von der meuternden Mannſchaft mit dem
Tode bedroht, ſo daß er ſich gezwungen ſah, einen ſpaniſchen
Hafen anzulaufen, um ſein Leben zu retten. Von außerordent-
licher Wichtigkeit iſt es, daß das Gold möglichſt ſchnell an ſeinen
Beſtimmungsort gelangt, da während des Transportes Zinſen
verloren gehen. Man wählt deshalb für die Ueberführung
Schiffe, die die größte Fahrtgeſchwindigkeit haben. Neuerdings
hat man die Goldbarren häufig mit Flugzeugen befördert.
Wenn dieſer Transport auch einen höheren Koſtenaufwand ver-
urſacht, ſo bietet er andererſeits den großen Vorteil, daß ſich die
Verſicherungskoſten ermäßigen. Das einzige Riſiko beſteht in der
Gefahr, daß das Flugzeug unterwegs etwa ins Meer ſtürzt. Da
ſür iſt aber auch die Zeit des Transportes ungleich geringer als
die zu Schiff. Wird Gold in Münzen eines anderen Landes über
führt, ſo muß es, am Beſtimmungsland angekommen, umge-
ſchmolzen werden. Deshalb wählt man auch bei dem Trans
port von großen Quantitäten die Form des Barrengoldes.

Jm Faltboot von Wien nach Kaſro.
Berlin, 14. Auguſt. (Privatmeldung.)

Nach ſchweren Gefahren iſt Ernſt Grünfeld als einziger
Teilnehmer der Expedition, die am 1. Juni 1924 von Wien abging,
im Faltboot in Kairo eingetroffen. An der Expedition nahmen
im ganzen 12 Perſonen teil. Sechs davon gaben unterwegs auf.
Fünf kamen bei Stürmen ums Leben. Nur Grünfeld hat die
Reiſe glücklich überſtanden. Sie führte von Wien über Budapeſt
nach e Galatz--Konſtanza--Varna-- Konſtantinopel und
durch die Dardanellen ins Aeghyptiſche Meer.

Doppeilraubmord auf dem Dejiffſter.
Auf dem Kamm des Deiſter wurden am Donnerstagabend der

Hilfsförſter Heinrich Meyer und der faſt 80 Jahre alte Holzhauer
einrich Bode erſchoſſen auf gefunden. Wahrſcheinlich

ſept die beiden von Wilderern er mordet worden Dem Förſter
ehlte das Gewehr, die Uhr und die Ringe. Auch bei dem Holz

hauer iſt die Uhr entwendet worden. s Gewehr des Förſters
iſt ſpäter in einem Gebüſch, nur wenige Schritte vom Tatort ent-
fernt, aufgefunden worden.

Eine ſiebenfache Kindesmörderin.
Jn Landshut in Schleſien ſtarben einer unverehelichten Arbeite-

rin merkwürdigerweiſe alle Kinder im zarteſten Alter. Der
Verdacht, daß die Kinder nicht eines natürlichen Todes ge
torben ws führte ſchließlich dazu, daß die Staatsanwaltſchaft
ie Verhaftung der Mutter anordnete. Als die Arbeiterin von

dem Polizeibeamten, der die Verhaftung vornehmen ſollte, den
Zweck ſeines Erſcheinens erfuhr, bat ſie, noch einmal austreten

u dürfen. Sie kehrte nicht wieder zurück, ſondern benutzte die
elegenheit zur Flucht. Nach langem Suchen ſtöberte ein Poli-zeihund die Flüchtige im Schuppen eines Landwirtes auf.

Eine ſchwere Bluttat
ereignete ſich in Dittmannsdorf bei Waldenburg in Schleſien. Die
einzige 18 Jahre alte Tochter Marga des Gutsbeſitzers Tſcherſich

mit dem 24 Jahre alten Knecht Konrad Friebe, der auf dem
ut des Vaters beſchäftigt war, ein Liebesverchältnis. Als

das Mädchen gegen 11 Uhr nach Hauſe kam, fiel der Knecht über
ſie her und erwürgte ſie. Nach der Mordtat erhängte er
ſich an einem in der Nähe befindlichen Zaun. Die Urſache für die
gräßliche Bluttat liegt darin, daß die Eltern das Verhältnis nicht
duldeten.

Betriebsunfall. Aus Hamborn wird gemeldet: Auf der Kokerei
des Schachtes IV der Gewerkſchaft Thyſſen transportierten vier
Arbeiter in einem Muldenkipper Beton. Plötzlich bekam die Fuhre
das Uebergewicht und ſtürzte mit den Arbeitern drei Meter tief
ab. Ein 28jähriger Arbeiter geriet unter die Fuhre und wurde
erſchlagen. Die drei anderen erlitten leichte Verletzun-

gen.

Den eigenen Vater auf die Anflagevant
gebracht.

arte Worte der Mißbilligung fand der Vorſitzende des
Schöffengerichts Charlottenburg für das Vorgehen eines Bäcker
meiſters namens Feig, der gegen den eigenen Vater eine Mein-
eidsanzeige erſtattet hat. Der alte Feig hatte ſeine Bäckerei in

w. ſeinem Sohne übertragen, ſich aber dabei ausbedungen,
daß ihm bis ans Lebensende eine Rente von 50 Mk. wöchentlich
zum Lebensunterhalt ausbezahlt werde. Da die Bäckerei nicht
ging, v der alte Mann einen Vergleich mit ſeinem Sohn, wo
nach er auf die Zahlungen ſo lange verzichtete, bis das Geſchäft
es wieder erlaubte. Jn dem aus den Streitigkeiten entſtan-denen Prozeß iſt nun dem alten Mann eine kleine n enauig-
keit bei dem Eid unterlaufen, wofür ihn der Sohn ins Zucht-
haus bringen wollte. Das Gericht unterſtellte jedoch, daß der
Mann ſeinen Eid im guten Glauben geleiſtet habe und
ſprach ihn frei.

Das Eiſenbahnunglück bei Freißng.
Wie es zu der Kataſtrophe kam.

München, 14. Auguſt.
Ueber das Freiſinger Eiſenbahnunglück werden noch folgende

Einzelheiten bekannt. Die Unfallſtelle befindet ſich ungefähr 200
Meter vor der Einfahrt zu dem Bahnhof Langenbach. Der Zug
fuhr mit einer Geſchwindigkeit von 72 Kilometer n,da er in Langenbach nicht zu halten braucht. Da ſprang beim
Ueberfahren der Weiche einer der erſten Perſonenwagent aus dem
Gleiſe. An dieſer Weiche, ſoll geſtern nach einer arcderen An
gabe erſt knapp eine halbe Stunde vorher etwaß; repariert
worden ſein, und man hatte es offenbar verſäumt, jan der be
treffenden Stelle ein Signal aufzuſtellen, das dem Lokomotivführer zu langſamerem Fahren veranlaſſen ſollte. Nach bisher

unkontrollierbaren Meldungen ſoll der Bahnwärter, dem dieſes
Verſäumnis zur Laſt fällt, verſchwunden ſein. Der entgleiſte
Wagen riß ſich von den übrigen los, ſprang auf dar; Nebengleis,
fuhr noch etwa 50 Meter weiter, ſtieß ſchließlich gegen einen
Signalmaſt und ſtürzte um. Die nachfolgenden ſechs Wagen
entgleiſten gleichfalls, fuhren ebenfalls noch etwa 50 Meter
weiter, ſchoben ſich dann zum Teil ineinander und legten ſich
um. Sie ſtehen ſchräg gegen das Gleis. Die Plattformen der
Wagen ſind eingedrückt. Die Namen der 12 Voten und ſieben
Schwerverletzten ſtehen zur Stunde noch nicht feſt. Der Mate
rialſchaden iſt nach den bisherigen Schätzungen nicht ſo groß,
wie bei dem letzten Unglück im Münchener Oſtbhahnhof. Die Auf-
räumungsarbeiten ſind in vollem Gange und dürften fünf Stun-
den in Anſpruch nehmen. Jm Münchener Haupäbahnhof, wo eine
größere Anzahl Perſonen auf die Paſſagiere deſes Zuges war-
teten, bemächtigte ſich der Anweſenden eine große Erregung.
Schon gegen 1084 Uhr ging von München der erſte Hilfszug
mit Rettungsmannſchaften ab, dem bald darauf ein
zweiter Zug und die freiwilligen Sanitätskolonnen mit Aerzten
und Mannſchaften in eigenen Autos folgten Gegen 2812 Uhr
ging eine dritte Rettungsmannſchaft mit einem Gerätewagen ab,
da von der Unfallſtelle Schweißapparate angefordert wur
den. Auch einige große Wagen der Berufßsfeuerwehr und der

n r ſind mit u und e nachgenbach-abgegangen. it dem erſten szur ing auch einErſatzzug ab, der die. Reiſenden des verun ten gerſoneng

nach München bringen ſoll. Die Strecke bleibt zunächſt bis 4
für den Verkehr geſperrt. Die Züge, die über Freiſing hin
ausfahren wollten, wurden hinter Jngo ſtadt umgeleitet. Der
um 10.30 Uhr in München fällige Bexliner Schnellzug D 26
wurde von Langenbach aus über Niendorf geleitet und trifft mit
etwa fünfſtündiger Verſpätung in München ein.

Die Budapeſter Grxplofſion.
Budapeſt, 14. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Jnsgeſamt ſind bei der großen Exploſion in Cſepel 30 000
Kilogramm Pulver in die Luft geflogem. Es wurden zwei größere
und zwei kleinere Detonationen vernoznmen. Die Exploſion er
folgte in den Pulverſchanzen, in denen das Schießpulver ein-
gelagert iſt.

Offiziell wird jetzt mitgeteilt, daß keine Todesopfer zu
beklagen ſind und auch die Zahl der Verletzten ſehr niedrig iſt.
Dieſe Angaben finden vorläufig aber wenig Glauben. Jn
Wirklichkeit ſollen 40 Perſonen ſchwer verletzt und ungefähr 200
leicht verletzt ſein.

Ein verwegener Hoteldieb
wurde in einem Pariſer Hotel feſtgenommen. Kurz zuvor hatte
er zwei Amerikanerinnen beraubt. Die beiden Frauen wurden
während der Nacht durch ein Geräuſch geweckt. Als ſie Licht
machten, ſtand am
fegte die beiden Damen auf. döe Ruhe zu behalten. Er werde
ich ſofort auf demſelben Wege, auf dem er gekommen, wieder
entfernen. Es handele ſich nur um eine Wette von 400 Dollar,
daß er nachts bei ihnen eindringen werde. Ein Engländer, der
in demſelben Hotel wohnte und verdächtig war, wurde feſt

enommen. Er geſtand den Einhruch. Man fand bei ihm einen
evolver mit 25 Patronen.
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Bereins-Kalender
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SAJ. Wir treffen uns morgen pünktlich um Uhram Ranmiſchen zur Ta Le 3w

Genoſſtnnen und Gepoſſen. welche früh nicht können,treffen ſich 2 Uhr ebenfalls am Raniſgen Platz.

Ardeiterwohlfahrt Halle. z eitag
von 5- 7 Uhr: KinderſpieleNähunde Nord: Se S s Uhr
Nähſtunde in der Weltlichen Schule Nene Helferinnen
willkommen.

Mandolinen- Abteilung der Kindergzrupype.
Jeden Sonnabend, nachm. 5 Uhr, im BVolkepark“
Uebungs ſtunde.

wwr dem Bezir k.
Sonnabend, den 14. Auguſt, abends
8 Uhr: Mitgliederverſammlung. Ge

noſſin Röpert alle) ſpricht über Abtreibung oderärztlicher Ein Zahlreiches Erſcheinen, beſonders
der Franuen, iſt unbedingt nötig.

Sonnabend, den 14. Auguſt, abendsVeunſtedt. 8 Uhr, bei Vlidermann Mitglieder
n Vortrag des Reichstagsabgeordneten

len Sonnabend, den 14. Auguſt, abendsJ 1/29 Uhr, findet im Saale Gaſthofs
Zum Anker- unſere Monatsverſammlung ſtatt. An

ſchließend an die Verſammlung gemütliche Unterhaltungunter Muſikbegſeitung. Familenangehörige können mit

gebracht werden.
Arbeiterwohlfahrt. Sonntag, denerharſen. 16. Auguſt, ſindet das von uns ver

auſtaltete Kinderſeſt auf dem Sportplatz des Turnvereins „Frieſen“ ſtatt. Abmarſch der atte und

ferinnen nachmittags 23 Uhr vom Bonifaziusplatz
Uern der Kinbder, Genoſſinnen und Genoſſen werden

um rege Beteiligung gebeten. Unſere Nähſtunden
haben wieder begonnen und zwar finden dieſelben wie
früher jeden Freitag ſtatt.
Ri tlehen. Dienstag, den 17. Auguſt, abends 8 Uhr,

aſtho ur Sonne“ gliee ſihof Zur S Mitgliederderiamwinrg. as Erſcheinen aller Mitglieder iſt

Pflicht. Beſonders die Frauen werden hierzu ein
eladen. Referent Reichstagsabgeordneter GenoſſePetere (Halle).

Annenderf Diemstag, den 17. uſt, abends 8 Uhr,im „Elſterthal“ n W
Das Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen3 icht. Der Vorſtand.

S Wenn einer groben Kummor hat,
Dann hilft nur eins, er e u Pat.
Vnd kommt er noch mieht los davon,
So sehafft's bestimmt der Patachon.
Was deide bieten an HumorDas kommt so leicht nieht wieder vor.

Pat und Patachon

auf der Weltreise!
Der neues te Sehlager der beiden
Zwoergtfellspesialisten in 7 AKten.
Ein Volltreffer in äie Lachmuskein

des vrergnügten Publikums

Im bunten Filmteil:
Vor Amundsen am Nordpol
Die sensationelle Entdeckung des
Nordpols im Frätjahbr dieses Jahres
duroh den amerikan. Kapitän Byrd.

Aut der Bähne:
A. TDie hustigen Exzentrik-Tängzer.

Hierzu:

Iimmy kurfertrummi
2 Akte unbändiger Heiterkeit.
Jugendliche haben Zutritt

und zahlen zur ersten Vorstellurg
halbe Preise.

Anfang:Woerktags 4 Uhr, Sonntags S Uhr.

Gr, Ulrichstr. 51

Gro Ger, durehsehlagender Ja
belnde, begeisterte Aufnahme In den
grösten Städten Deutsohlands wochen-
lang aut dem Spfelplan. Glänzende
Beurteillung dureh die Tagespresse.
Das sind die Hauptfaktorep, aut die
sion der große deutsehne Heimat-

ßilm stütst.

liebe und Helmat!
(Deutsohe Herzen am de utsohen

Rhein).
7 AKte aus Deutseoblands jongeter

Vergangenheit.
Die Hauptrollen sind an äle Besten

der Flmkunst vertent:
Grete Relinwald Adele Sandrock
H. A. von Schlettow, Hans Albers

u. a. m.

Im bunten Teil:
Vor Amundsen am Nordpol
Die sensationelle EntdeokunNordpols im Fräbjahr dieses e
dureh den ameri Kan. Kapitän Byrd,

Llevd M kauft Stiefel
2 Akte zwerehfellerschütternder

Komik.

Trianon-Auslandswoche
Sport Mode Aktuelles.

Jugendliche haben Zutrittund zahlen zur ersten Vorstellung
halbe Preise.

Anfang 5172Werktags 4 Ubr, Sohntage 3 Uhr.

Guno der republik. Kriogsteilnehmer)

Hrtsgenppe Halle
4. Abteilung (Weſten. Sonnabend, den 14. Aug.ſindet in Paſſendorf Verfa ſungsfeier ſtatt Freiwillige

können ſich deteiligen und treten abends 7 Uhr am
Hallmarkt mit der Jugend an. 5125
Ortsgruype Paſſendorf. Zenre s r Unnetn
im Vereinslokal zum Fackelzug. 5154

D TSonnabend um Sonntag
4. und 5. Tag desMebctanpurnen I

I. Preis: 100 M. bar
2. Preis: 35 t. bar
3. Preis: 15 Mk. bar

Ein Ehrenprels der sehönsten
Tänzerin! 5174

Nachdem: Gr o. Festhball

Sonntag, den 15. Augrist

2 Kongaerte
ausgeführt vom Görlach-Orchieeter

Anfang Uhr Ende 10 Vhr

T S DDin allen Preislagen ſowie Reparwturen.
De ZahlungserleichterungAugust er Blechſchmied hHalle, Taubenſtr. 9. nſor v

e

Sonntags 11 Uhr vormittags,

PERAIIVAAS
Affen I. Papapelentabaret

Vorstellungen:
Wochentags 4 und 6 Uhr nachmittags.
Vorm. 11 Uhr nur bei genügenderBeteiligung.
Voranmeldg. v. Schulen u. Vereinen erwünscht.

4 und 6 Uhr nachmittags.

2Rontog, 16. August 7926:

r. Acndcr- r

Rolando.

Grunewald
5183

Sonntag:

JIDDDIIRM-DDD—DoDCDe rn DD

Bllkett OeltkugelINMMAMMMMMMM a la Aschinger J

am Bahnhof Hotel Weltkugel innnnnnnnnn
ſämtliche Saison-Delikatessen fertig

zu billigen Preisen, z. B.:
Belegie Bröſchen
2 Würsfchen mit Hayonnaisen-salat 50 Pfg.

Löffelerbsen mit Spitzbein 50 Pfg.
Kalbsroulade mit Gemüse
Schultheiß, Pilsner Urquell und

Kulmbacher Reichelbräu
sowie reichhaltige Speisenkarte billigst Karl Völkner

Walhalla
8 Uhr Tel. 8385

Sonnabend
Nur einmaliger

ſIraio.- Box-kampt

Mies Bernert,Weltmeistersech.
Boxerin. gegen

ihren Trainer

Ferner ringen:
Arokül Gerigkoff
Wehram --Steinke
Kochansky gegen

Pietro Soholz.
Sonntag ringen
Tom Barry gegen

Arokül Urbach,

Vorh. Varieté.

Letztes Auftreten
J d. Varieté- Progr.

von 10 Pfg. an

mit BPinlagenMk.

Allabendlich das
Große Programm

bei Klein. Preisen.
Heute, nachdem;
Roulett-Preistanr

12 wertvolle
Gesohenke.,

Morgen nachm.
4-Uhr- Tee
Kein Fintritisgeid.

Solbad Wittekind
Sonntag B. Angest, h 7 r h. 4 Vr:

am rerdes Hallischen Sintonie-Orchesters
Leitung Benno Pläts.

s Ubr:
Aben d- Konzert

der Kapelle Frauendort.
5179

Zoologischer Garten
Sonntag, den 15. August, nachm. 4 Uhr:

Komm erder Kapelle Frauendort.
Abends 8 Uhr:

des Hallischen Sintonie-Orchesters
Leitung: Benno Platz.

Perzinas woeltberühmtes Affen-
und Papageien-Kabaroett

51 80

Volkspark.
Kräftigen Mittagstiſch

zu 75 Pfenerig. 4947

z Der Aktmeister des Obansons.,

Hadern Ihente

Neue romemaddke S.
Direktion Ferry Roson.

Mach vollendeter Renovlerung
ab Montag, dem 16. August, 8 Vbr

glänzende kröftnung:- Spielplan

geren errerwgJenn Morenau

Tanz Abende
Pintritt auf all. Plätzen
Sonntags 50 Pfg. Zusehlag.

im. Damen -Boxkämpfe

Die Attraktion des Köner „luna-faris

Lilliputian Eutertalner.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE3 Gesohwister Werner

Tanzspiele. 5161
Als André, Operettenduett.,
Jeden Donnerstag Sonnabend u. do
während und nach der

Vorstellung

V rilvens d FRANKFUKT A.
Eebgerbetaut! [nvere lege

gebraucht

Bü werden hierBücherichrank. eSchreibtiſs Buſett inkäuſen und
Kredenz, 4 Stühle, beim Beſuch von
Ankleideſchrankm. Veranſtaltungen
Spiegel. 3Bettſtell., nur die Jnſeren

ute Matratzen. ten unſererWaſchtiſch h Zeitung zu

e et heranRofenberoſ I
Geiſtſtraße 211

Der deutſche
x

von Friedr. v. Stromer-Reichenbach
Preis Mk. 2, geb. Mk. 3,

Eine packende wahrheitsgetreue Schilde-
rung des unheilvollen Einfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen
des Weltkrieges und die auf hiſtoriſcher
Grundlage beruhenden Vorausberech
nungen für die nächſte Zukunft. Ein
unentbehrliches Buch zur Beurteilung

der politiſchen Lage.

Zu beziehen durch:
Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

Geiststraße 42a. Telephon 6818

EMIL OSBORGT

Münchener Spatenbräu
Coburger Hofbräu
Vorzügliche Küche

Täglich Unterhaltungsmusik

Verband d. SJattler, Taperierer u. Portefeulll.

Ortsverwaltung HalMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII Jaltung Halle

Zu dem am Sonntag, 15. uſt,nachm. 3 Uhr. im Diemitzer „Ge i
ſchaftshaus“ ſtattfindendenS
beſtehend aus Eartenkonzert, r

Weh Preisſchießen, Kbe iuſtigungen., ladet Sie nebſt
werfen Angehörigen ein

Der Festaussehunss.
Hauptgewinne beim Preiskegelnund Eure je 1 Chaiſelongue.

Beginn des Schleßens u. Kegeins l Vrr miags.

ſperreVolkspark
Telephon 1107 und 9025

S

bei freiem Eintritt.

Morgen Sonntag

GSomm m erfeſt
al der Holzarbeiter.)

krelkonzert

O

Paul H. Schulz
Halle (Saale) Großhandlung Hackebornſtr. 2

Leiſtungsfähigſte Bezugsquelle
für ſämtliche Waſchmittel und

Geifen aller Arte en

r 7Haushalt-
Schokolade
Pfd. -Block 40PtgI- Pfd. Block 80 Pig

Thüringer
Lieferung frei Haus Auswärts franro. Schokoladenhaus

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 3763Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung

Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen auf
Möbel, zierleiſten, Portierengaruituren

Lederleim, Kaltlein. S

Heute, Sonnabend, 7 Uhr

e I TKleine änreipen haben hier den gröbtenkrfols Stahlmat ratzen, Kinderbetten günſtiKatalog 1354 frei Virenmereſap tig gn In

Apparate
Alvari. Vor,

Odeon, Bäeckerstraße 16.
Polyphon u. a

Sehallplatten
von 50 Pfg. an Dbeunafnus

tr. 9/10

Bitterteld,
Hallesche Straße 173;
Sangerhausen,
Kylischestraße 21;

Torgau. 4927

e
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Standardes Rheu
Werbt wvene [ezer San i

WoliGARNE

Die altbewährte gute Strichwolle
m. b. H., Aſtona Bahrenfeſd SOborali orhaltebt Auf Wunsch Bezugesquelleneachwels durch:

nete Jfozu Stendarb rer
melitergeiſt, kleine
Flaſche Mark 0.,
aroße Mark 150.
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Aalle und Sacalfzreis.
Halle, den 14. Auguſt 10926.,

Der Sommer geht dahin!
Die erſten Anzeichen, daß der Sommer bald zu Ende geht,

machen ſich allmählich bemerkbar. Der Wind fegt ſchon über
Stoppelfelder und gelbe Blätter fallen hier und da von den
Bäumen. Auch zahlreiche Singvögel ſind verſtudes Kuckucks iſt nicht mehr zu Poren, f mm und der Auf

Am deutlichſten kündet ſich der herannahende Herbſt im Be-
ginn des Vogelzuges an; in den erſten Tagen des Auguſt verlaſſen
die Mauerſegler S die meiſt mit den Schwalben verwechſelt
werden unſere Heimat, um ihre Winterquartiere im Süden
auſfzuſuchen. Die Mauerſegler ſind jene großen gewandten
Flieger, die mit lautem „Sriii-ſriii-ſriii“ die Luft nach Jnſekten
durchjagen und jeden Naturfreund durch ihren wundervollen Flug
erfreuen. Die Segler kommen gerade mit Vorliebe in die Städte,
weil ihnen die Türme und Steingebäude willkommene Niſtplätze
bieten. Sie gehören zu unſeren weichlichſten Zugvögeln; denn ſie
erſcheinen erſt Anfang Mai bei uns und begeben ſich ſpäteſtens
Anfang Auguſt ſchon wieder auf die Wanderſchaft.

Viel ſchmerzlicher als das langſame Verſchwinden der Mauer
ſegler in dieſen Tagen muß uns die Beobachtung berühren, daß die
Zahl der Schwalben in ſtändigem Sinken begriffen iſt. Wiſſen
wir doch, daß es ſich hier nicht um eine zeitlich begrenzte Erſchei
nung handelt, ſondern daß viele von der Jahreszeit unabhängige
Umſtände den flinken, kleinen Freunden den Aufenthalt in unſeren
Breiten verleiden.

Die Schweizeriſche Tierſchutzgeſellſchaft veröffentlicht ſoeben
einen Bericht, aus dem hervorgeht, daß die Zahl der Schwalben
in Mitteleuropa in den letzten Jahren um mehr als 15 Prozent
zurückgegangen iſt. Abgeſehen von der in Jtalien noch immer
beliebten Jagd auf Zugvögel, fordert auch das Ausruhen der
wandernden Vögel auf elektriſchen Leitungen zahlreiche Opfer, da
hier vielfach durch das enggedrängte Zuſammenſitzen der Vögel
Kurzſchluß entſteht. Außerdem aber hat ſich die Zahl der Sper-
linge nach dem Kriege ſtark vermehrt, und die Schwalben finden
vielfach ihre Neſter bei ihrer Rückkehr beſetzt.

„Berfaſfungsfeier“ in der Marktkirche.
Von einem Teilnehmer der in der Marktkirche abgehaltenen

kirchlichen Verfaſſungsfeier erhalten wir nachträglich folgenden
Bericht: Nach Wundern und Zeichen, ſo ſie geſchehen bei weltlichen
Verfaſſungsfeiern, erſcheint es verſtändlich, daß man auch einmal
den Drang in ſich fühlt, einer kirchlichen Verfaſſungsfeier bei-
zuwohnen. Dieſem Drange folgend, ging ich zur diesjährigen

eier in die Marktkirche. Eingeleitet wurde die „Verfaſſungs-feier durch: „Mir nach ſpricht Chriſtus, unſer Held.“ Nach dem
geſungenen Gebet folgte der erſte Vers von: „Ein feſte Burg iſt
unſer Gott“, dem dann die Schriftleſung durch den Geiſtlichen
folgte: 1. Tim. 2. 1 bis 14, 1. 17. Eine Ermahnung zur Bitte,
Gebet, Fürbitte für alle Menſchen, für Könige und
Obrigkeiten.

Ich erwartete r daß die nun folgende Predigt eine
Würdigung der Verfaſſung und der durch ſie geſchaffenen Obrig-
keiten ſein würde. Doch mich rührte faſt der Schlag, als dann
verleſen wurde: Math. 7. 15 bis 21: „Die da handeln von fal-
ſchen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kommen,ntdig aber Läßende Wölfe und äutihren Feuchten erkennbar
ind.“ eiter von den Trauben an Dornenbüſchen und von den
eigen an Diſtelſträuchern und von dem guten Baum, der nicht

faule Früchte und dem faulen Baum, der nicht gute Früchte
bringen kann, und deshalb abgehauen und ins Feuer geworfen
werden muß. Vergeblich verſuchte ich zu ergründen, wie dieſes
Motto mit der Verfaſſungsfeier in Zuſammenkang zu bringen ſei.
Schon glaubte ich, es würde eine Abſage an die Meuchelmörder
und Putſchiſten kommen, als Herr Prof. Bauke ſeine Bibelworte
zu erkäntern begann. Das Wort Verfaſſung fiel nur einmal unter
Bezugnahme auf Fridericus Rex, den Staatsmann, der nach An-
ſicht von Herrn B. durch Aufſtellung des Grundſatzes: „Jn meinem
Staate kann jeder nach ſeiner Faſſon ſelig werden“ die Keime
gelegt hat zu den Zeiten, die heute ſo ſchwer auf uns laſten. Als
Wölfe im Schafspelz bezeichnete der Kanzelredner alle die,
die verſprächen, beſſere Zeiten herbeizuführen,
gleichviel wo ſie ſtänden. inkel blieb mir der Rede Sinn, denn
wenn Herr Prof. B. die heutige Lage Deutſchlands als eine der
Entwicklung entſprechende bezeichnet, ſo mußte er doch
auch, wenn er konſequent ſein wollte, der Verfaſſung die innere
Kraft zuſprechen, durch die wir (auch von ſeinem Standpunktgeſehen zu einer allmählichen Geſundung gekommen ſind. Er
mußte auch der Männer und der Volksſchichten lobend gedenken,
die aus dem Trümmerhaufen von 1918 ein ſicheres Fundament
für den neuen Staat geſchaffen haben. Mir will es aber ſcheinen,
als ob er mehr ein Kompliment an ſeine parteimäßig ſo ver-
ſchiedenartig zuſammengeſetzte Gemeinde machen wolle. Daß es
als Gottesfügung bezeichnet wird, daß Deutſchland ſich
wieder ſo hoch arbeiten konnte, das muß man ja in der Kirche als
ſelbſtverſtändlich hinnehmen.

Was eine Reichsverfaſſung mit dem Prozeß gegen die Schweſter
Fleſſa zu tun hat, erſcheint mir unerfindlich; oder ſollte die
Ermahnung nur dazu dienen, um ein Parallelſtück zu Math. 7. 17
(guter Baum, faule Früchtel) zu konſtruieren? Wenn er die
Fleſſa als ein habſüchtiges und über ihren Stand hinaus begehr
liches Menſchenkind bezeichnet hätte, das nur aus dieſen Motiven
den Mord Tegangen habe, dann möchte es noch hingehen. So aber

bezeichnete er das Urteil als einen Fehlſpruch, der vor Gott und
geſitteten Menſchen nicht beſtehen könnte und die Fleſſa reif
für das Beil wäre, daß „den faulen Baum fällen“ ſolle.

Wenn das alles nur eine Entgleiſung geweſen wäre, könnte
an vielleicht darüber hinwegſehen, es war aber eine wohl-
urchdachte Rede, die einem Gottesmann ſehr ſchlecht anſteht. Das

war nicht nur mein perſönlicher Eindruck, ſondern wie ich feſtſtellen
konnte, die Auffaſſung vieler anderer Teilnehmer dieſer kirchlichen

„Verfaſſungsfeier“. A. M.
Anſchluß öer Abortanlagen an das Kanalneßt.
Jm Stadtgebiet Halle ſind, wie uns das Tiefbauamt mitteilt,

etwa 8000 Grundſtücke an das Kanalnetz angeſchloſſen. Davon
haben unmittelbare Fäkalienabſchwemmung etwa 3700. Jn den

letzten drei Monaten ſind insgeſamt 114 Grundſtücke mit Fäkalien-

abſchwemmung eingerichtet worden. Von den noch nicht angeſchloſſenen Vrundſtücken haben 1900 die dreiteilige Klärgrube,

während 2400 noch Trockenaborte beſitzen. Den Eigentümern der
Grundſtücke mit dreiteiligen Klärgruben iſt mit Rückſicht auf die
geſundheitliche Bedeutung dringend zu empfehlen, die unmittelbare
Abſchwemmung einzuführen, zumal die Koſten nur etwa 100 Mk.
betragen. Aber auch den Beſitzern der Grundſtücke mit Trocken-
aborten iſt zu raten, der Frage des Umbaues ihrer Abortanlagen
unter unmittelbarem Anſchluß an das ſtädtiſche Kanalnetz näher
zutreten, denn es iſt nur noch eine Frage der Zeit, daß die Fä
kalienabſchwemmung polizeilich gefordert werden wird.

Wanderausſtellung „Geſundes Jugendleben“. Jn der Aula der
Martinſchule veranſtalten der Bezirksausſchuß für Jugendpflege
und der Vezirksausſchuß für Abwehr des Alkoholismus in der Zeit
vom 15. bis 28. Auguſt eine größere Jugendpflegeausſtellung mit
dem Titel „Geſundes v endleben“. In der Ausſtellung wird innicht aufdringlicher eſſe alles gezeigt, was man unter dem

Alte Leutel Früher ſtanden ſie im Mittelpunkt des Jnter-
eſſes. Man achtete ſie nicht nur, Pflicht gebot, ſie zu verehren.
Man ſah in einem altersgrauen Haupt etwas Ehrwürdiges: Eine
Summe von Erfahrung, eine Fülle von Menſchenweh und Men-
ſchenleid manifeſtierte ſich in alten Leuten. Generationen hatten
ſie kommen und gehen ſehen, hatten im Laufe eines langen Lebens
der Erde Luſt und ach, wieviel mehrl der Erde Leid erfahren,
waren nach vielen Stürmen zur Ruhe gekommen, hatten im Er-
kennen den Frieden der Seele gefunden, der den Menſchen gütig
macht. Der „Rat der Alten“ war die vox dei für die Jungen.

y

9

R

Jmmer mehr hat die Zeit an „Kempo“ zugenommen, ſeit
Eiſenbahn, Auto und Flugzeug Kilomeler freſſen. Beſchaulichkeit
g entwichen, Unraſt und Haſt beherrſchen die Welt. Und dieſe

andlung hat auch die Alten aus dem Zuſammenhang mit einer
Welt gebracht, in der Geld, Geld, Geld und Geſchäft alles und
Tugend nichts iſt. Man ſieht ſie nicht mehr gern, dieſe Alten, die
heute nicht mehr raten können, weil ſie ſich in der veränderten
Welt nicht mehr zurechtfinden, und die nicht mehr helfen können,
weil die durch die Schwarzweißroten bewußt herbeigeführte
Jnflation ihnen alles geſtohlen hat, was ſie mühſelig erſparten.
Der Wohnraum iſt beſchränkt. Die jungen Leute könnten das
Stübchen gut gebrauchen, in dem der überflüſſige „Alte“ ſeine
Tage verbringt. Das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit geht durch das
Land. Jßt er auch wenig, der „Alte“, ſeine Gegeizwart belaſtet die
Jungen, die unter der Not ſeufzen.
Manch einer der „Alten“, der Ueberflüſſigen, Verarmten, iſt

hinausgeſchritten und hat ſich vor den Zug geworfen, oder hat an
einem Ort Ruhe und Frieden geſucht und gefunden.

Planmäßige ſoziale Politik kannten unſere Vorfahren
nicht. Die Werke ihrer Fürſorge für Hilfsbedürftige waren
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Hundert Jahre Hoſpital.
Sonnabend, den 14. Auguſt

durchaus auf charitativem Boden, auf dem Boden der chriſt
lichen Werkgerechtigkeit erwachſen. So auch das

„Hoſpital St. Cyriaci et Antonii“ in Halle,
das ſchon durch ſeinen Namen an chriſtlich-charitativen Urſprung
erinnert. Zwei Heiligen zu Ehren war es, „als gottfällig Werk
von Rathmännern und Meiſtern vom Berge und Thale“ im ahre
1341 errichtet worden als Aſyl für Arme und Kranke. Die Jahr-
hunderte waren nicht ſpurlos an dem alten Hoſpiz vorüber-
gegangen. Nach einem halben Jahrtauſend legte man (1826) den
Grundſtein zu einem neuen, größeren, ſchöneren Haus, das be-
reits im erſten Jahr ſeines Beſtehens 50 Hoſpitaliten aufnehmen
konnte. Jntereſſant iſt es, daß bereits damals im Hoſpitale die
Heizung der Räume durch „erwärmte Luft“ geſchah und die
Wäſche „durch Dämpfe“ gewaſchen wurde, wie die Chronik meldet.
Hatten bis zum Jahre 1883 alle möglichen Hilfsbedürftigen im
Hoſpital Aufnahme gefunden, ſo wurde es von da an ausſchließ-
lich zum

ſtädtiſchen Altersheim
beſtimmt. Kurz vor dem Krieg (1912-14) wurde der Umbau vor-
genommen, der das Altersheim zu dem machte, was es heute iſt:
zu einem modernen, mit allen hygieniſchen und ſanitären Erfor-
derniſſen Wneſatteteſ prächtiges Gebäude. Wohlgepflegte
Gartenanlagen, Park, Wieſe mit uraltem Baumbeſtand ſind die
natürliche Umgebung des Neubaues. Sogar das exotiſche Elementkommt in einigen mächtigen Bananenpalmen zu ſeinem Recht.

Zurzeit beherbergt das Heim 112 Frauen und 43 Männer,
darunter 26 Ehepaare. Die beiden älteſten Jnſaſſen (ein Mann
und eine Frau) zählen 91 Jahre. 13 Jahre waren ſie alt, als
bereits einmal die ſchwarzrotgoldenen Fahnen wehten, als man in
Deutſchland um eine freiheitliche Verfaſſung kämpfte. Der Alten
Knie ſind ſchlotternd, ihre Haare weiß geworden, aber: Sie durften
den Triumph der Freiheitsfahne noch erleben, für die vielleicht
damals ihre Väter auf den Barrikaden ſtanden. Welch einen Zeit-
raum deutſcher Beſwige umſpannt das Leben dieſer Leutel! Der
„jüngſte“ Jnſaſſe der Anſtalt zählt 62 Lenze, bekam alſo gerade
die erſten Hoſen, als ſeine vorerwähnten Hausgenoſſen bereits
kräftige Männer waren.

Sollte einer der Alten noch nach Wiſſen dürſten, ſo ſteht ihm
eine Bibliothek von 1200 Bänden zur Verfügung. Und ein
Taſchengeld, das ihm die Befriedigung kleiner perſönlicher Be-
dürfniſſe geſtattet, bekommt auch jeder und jede der Alten periodiſch.

Der Sonnabend und Sonntag wird die Jnſaſſen zur Hun
dertjahrfeier des Heims verſammeln. Die Feier wird ein
Vokalkonzert in der Hoſpitalkapelle einleiten, dem am Sonntag-
morgen ein inſtrumentales der Bergkapelle folgen wird. Sonntag
nachmittag wird man unter Muſik ſeinen edlen Bohnenkaffee
ſchlürfen und am Abend wird der Arbeiterſängerchor unter Herbert
Schulzes perſönlicher Leitung den Alten mit den ſchönſten Volks-
liedern aufwarten. Ein Feuerwerk wird dem Feſt einen prächtigen
Abſchluß geben. Wenn das Wetter freundlich iſt, wollen die Alten
Montag ſogar noch eine Dampferfahrt riskieren.

Haben die Alten auch nicht mehr unter der Fron der Arbeit
zu ſeufzen, ſo wird ein frohes Feſt ihnen nichtsdeſtoweniger eine
angenehme Abwechſlung und eine beſondere Freude ſein. Mögen
ſie bei der Jahrhundertfeier das Vergnügen finden, das wir ihnen
wünſchen!

Namen „Ebensreform“ zuſchmenfaßk! Ein beſönders wichtigerTeil der Ausſtellung iſt voll zuſammengeſtellt zu eiwer Dar
ſtellung „Jugendnot und Volksnot“, die die Volksgeſundheit über-
eur: behandelt. Zum Beſuch, beſonders aber zur Eröffnung der

usſtellung, die am Montag, dem 16. Auguſt, vormittags V Uhr,
erfolgt, iſt jedermann eingeladen.

Der Großhandelsindex. Die auf den Stichtag des 11. Auguſt
berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsants
iſt gegenüber dem 4. Auguſt um 0,3 Prozent auf 125,9 zurüdige
gangen. Von den Hauptgruppen hat die Jndexziffer der Agrarr-
erzeugniſſe um 0,4 Prozent auf 127,3, die Jndexziffer der Jnduſtrie
ſtoffe um 0,2 Prozent auf 123,2 nachgegeben.

Das Gleichgewicht verlor ein 36 Jahre alter Handwerker, der einen

an der Ecke der Gr. Brunnenſtraße und Burgſtraße herumtorkelte.
Plötzlich, als A ein Straßenbahnwagen ankam, lag das wandelnde
Häufchen Unglück mitten auf den Schienen. Da der Führer den Wagen
rechtzeitig zum Stehen bringen konnte, kam der Mann ohne Verletzungen
davon. Er wurde durch einen Polizeibeamten ſeiner Wohnung zugeführt.
Die Behauptung, daß der Mann freiwillig den Tod geſucht hat, klingt
ſehr un wahrſcheinlich.

Das Ueberfallkommando wurde am Freitag gegen 8 Uhr abendsnach der Lange Straße gerufen, wo zwiſchen mehreren Perſonen eine
Schlägerei entſtanden war. Vier der Streithähne wurden zwecks Feſt-
ſtellung der Polizeiwache zugeführt.

Unfälle auf der Straße. Jn der Alten Promenade, Ecke Martha-
ſtraße, ſtieß ein Perſonenkraftwagen mit einem Radfahrer zuſammen,
wobei das Fahrrad in Trümmer ging. An der Ecke Poſt- und Rat-
hausſtraße wurde eine Schülerin von einem Radfahrer umgefahren.

as Kind trug leichte Verletzungen davon. An der Kreuzung der
Landwehr- und Niemeyerſtraße wurde eine Radfahrerin von einem
Motorradfahrer erfaßt und zu Boden geworfen. An der Ecke
Scharrenſtraße und Alte Promenade wurde ein von einer Frau ge-
führter Kinderwagen von einem Perſonenkraftwagen angefahren und
beſchädigt. Verletzt wurde niemand.

Vereinsmitteilungen. Am 9. Auguſt hielt die Wohltätigkeits-Ver-
einigung Zigarrenköpfchenſammler ihre Monatsſitzung ab. GenannteGemeinſchaft iſt beſtrebt, meiſt für wertlos betrachtete Kleinigkeiten zu
erhalten, als Zigarrenköpfchen, Flaſchenkapſeln, Silberſtaniol, altes
Metall, Münzen, Briefmarken uſw., außerdem reinwollene Strick-
lumpen und abgelegte Kleidungsſtücke. „Viele Wenig machen ein Viel!“
Es wurde hauptſächlich über das bevorſtehende 50jährige Stiftungsfeſt
geſprochen in der Hoffnung, dabei vorzuſehen, die Unterſtützung noch
ſtärker als bisher zu geſtalten. Vergangenes Jahr wurden gegen 200
Perſonen mit reichlichen Spenden verſehen. Es ergeht deshalb die
Bitte an alle Kreiſe, zu helfen, um aus dem Erlös alte, in Not geratene
Leute und arme Waiſenkinder zu verſorgen. Außer den bekannten An-
nahmeſtellen in der Stadt nimmt der Leiter des Bundes, Kaufmann
Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtr. 49, Spenden jeder Art entgegen. Auf
Wunſch werden dieſe abgeholt.

Zoologiſcher Garten. Auf das Gaſtſpiel des Affen- und Papageien-
Kabgretts und das am Montagnachmittag 24 Uhr ſtattfindende Kinder-
und Erntefeſt wird beſonders aufmerkſam gemacht. Für Beluſtigungen
aller Art: Affen- und Papageien-Theater, Kaſperle-Theater, Kamel- und
Eſelreiten, Erntefeſtzug iſt reichlich Sorge getragen. Morgen, Sonn-
tag, nachmittag 4 Uhr: Koanzert der Kapelle Fraguendorf. Abends 8 Uhr:
Konzert des Symphonie-Orcheſters. Leitung: Benno Plätz.

Solbad Wittekind. Morgen, Sonntag, früh 7 und nachm. 4 Uhr:
Konzert des Symphonie-Orcheſters. Abends 8 Uhr: Konzert der Kapelle
Frauendorf.

Jm Pfälzer Schießgraben finden amGörlach-Orcheſters ſtatt. (Sieche Anzeige.)

Fällen zen Kleinkunſtbühne.
Kraft und Schönheit.

Im UfaTheater an der Alten Promenade zeigt man die Neu-
bearbeitung des bekannten Films „Kraft und Schönheit. Das
Training des leichten Athleten ebenſowohl wie das. der großen Tän-
zerinnen wird vorgeführt. Jm Rahmen einiger ſehr ſchöner land-
ſchaftlicher Aufnahmen rollen die Bewegungsſpiele verſchiedener Gym-
naſtikſchulen ab. Orthopädiſches Turnen ſchwächlicher Kinder zu ſehen
iſt ebenſo intereſſant wie das Säuglingsturnen. Man könnte alſo mit
dem Film zufrieden ſein, wenn ſich nicht der Zweck der Uebung am
Schluß herauskehrte als Kommißerſatz. Vorübung zum Parade-
marſch, das iſt das Ganze für gewiſſe Herrſchaften, denen man auch im
Film Konzeſſivnen machen zu müſſen glaubte indem man einen veri-
tabeln Parademarſch zeigte. „Stolz weht die Flagge Schwarz-WeißRot
ſpielte das Ufa- Orcheſter überdies zu einigen Szenen des Films, zur
Herzensfreude aller ehemaligen Korporale, denen im Augenblick die
Dreſſurobjekte fehlen. Der Patriotismus der Ufa begiunt nachgerade
auffallend zu werden. Man kann ſchon faſt keine Wochenſchau mehr
ſehen, bei der nicht in irgendeinem regktionären Rummel, mit der ent
ſprechenden muſikaliſchen Begleitung natürlich, gemacht wird. Zum

Sonntag zwei Konzerte des

über den Durſt getrunken hatte und geſtern in der zehnten Abendſtunde

und vhue jedett Zuſa tag die ten Krigtellggae Wi du. ſo fanatiſch, um et edem die Reaktion zu n
Aber bei dieſer Art „Wochenſchau“ merkt man denn doch die Abſich

und man wird verſtimmt.
UfaTheater Leipziger Straßze. Ein echt amerikaniſches Rührſtück

iſt der Film- „Seine Söhne“. Er behandelt das Schickſal eines alten,
armen Juden, der in Neuyork ſein Daſein friſtet und zwei im Charaktergrund verſchiedene Söhne beſitzt, die er aber in ihren Qualitäten ver
kennt und erſt nach langen ſeeliſchen und materiellen Kämpfen ſeine
Ruhe findet. Das Wort „Rührſtück“ ſagt ſchon, daß dieſes Manufkript,
wie bei den meiſten amerikaniſchen Filmen, auf die Funktion derTränendrüſen hinarbeitet. Jm Spiel jedoch iſt das Stück ausgezeichnet.
Auch techniſch und darſtelleriſch iſt der Film vollkommen auf der Höhe.
Ein zweiter Großfilm „Die vom anderen Ufer“ enthielt u. a. großartige
Aufnahmen aus den Betrieben der Schwerinduſtrie. Seine Spieler
dürften (nach dem Bruchteil, den wir ſahen) etwas zu ſehr vpointiert dar-

ſtellen. H.Eröffnungsvorſtellung im Modernen Theater. Montag, den
6. Auguſt, beginnt Direktor Ferry Roſen die zweite Winter-
wielzeit unter ſeinem Regime. Das Moderne Theater, das unter der
Drrektion einen merklichen Aufſchwung genommen hat, eröffnet dieſe
Spéelzeit unter weit beſſeren Ausſichten als im vergangenen Jahre.
Durch die Erneuerung des Theaterſaales iſt den Beſuchern ein ange-
nehmer, hygieniſch einwandfreier Aufenthalt geboten, der allein ſchon
eine gewiſſe Anziehungskraft ausüben wird. Das Eröffnungsprogramm
bringt bedeutende Kapazitäten der Kleinkunſt und abwechſlungsreiche
Darbiettungen, die jedem Geſchmack Rechnung tragen ſollen. Die wich-
tigſte Erſcheinung in der neuen Spielzeit des Modernen Theaters ſind
aber die niedrigen Eintrittspreiſe trotz erhöhter Leiſtungen. Das durch
allerhand Vorzugs- und Freikarten verwöhnte halliſche Publikum ſoll es
nicht mehr notwendig haben, auf die Zuſendung ſolcher Karten warten
zu müſſen. Ein Einheits-Eintrittspreis von 50 Pf. auf allen Plätzen
(Sonntags 50 Pf. pe lag) ſoll dieſem Uebel wenigſtens im Modernen
Theater ein Ende bereiten.

Die Ringkämpfe im Walhalla- Theater. Geſtern abend ſah man zuerſt
einen Boxkampf zwiſchen dem Trainer der Weltmeiſterſchaftsboxerin
Miß Bernert und dem Stettiner Max Steinke. Obwohl Steinke kein
Boxer iſt, zeige er doch gute Anlagen in dieſer Kampfart. Aber auch
Rolando erbrachte den Beweis, daß Miß Bernert in ihm keinen ſchlech-ten Trainer hat. Der abwechſlungésreiche Kampf wurde unentſchieden
ab gebrochen. Große Beifalls- und Proteſtſtürme gab es dann bei dem
Kampf zwiſchen „Wehram (Eſſen) und Kochanſky (Köln). Hier ſiegteWehram nach 27 Minuten durch Schleudergriff. Zuletzt ſtanden ſich
Grunewald (Rheinland) und Pietro Scholz (Berlin) gegenüber. Zwei
mit allen Feinheitern des griechiſch-römiſchen Ringkampfes vertraute
Gegner, welche ſich S viel zu ſchaffen machten, aber doch inner-
halb der vorgeſchriebenen 25 Minuten kein Reſultat erzwingen konnten.

Aus dem Saakkreis.
Könnern. Die Gemeindeſteuern genehmigt. Die

von der Stadtverordnerenverſammlung für das m
1926 beſchloſſenen Zuſchläge von 250 Prozent zur Grund-
vermögensſteuer bei behauten und unbebauten Grundſtücken,
400 Prozent zur Gewerbeſteuer nach dem Ertrage und 1100 Proz.
nach dam Kavitale wurden vom Bezirksausſchuß genehmigt.

Könnern. Die Erbpächter der Bildung. Als am
Mittwoch beim Fackelzug des Reichsbanners nach der Rede des
Kameraden Deininger die Teilnehmer den dritten Vers des
Deutſchlandliedes ſangen, konnten einige Stahlhelmgrößen, u. a.
der Apothekergehilfe Schmidt und der Drogeriebeſitzer Schulze
dem Verſuch nicht widerſtehen, Die würdig verlaufene Feier zu
ſtören. Worte, wie Einigkeit nd Recht und Freiheit können
dieſe Herren nicht vertragen; nur wenn die Arbeiterſchaft ihnen
die Ware abkauft, ſind ſie verträglich. Nur der Ruhe und Be-
ſonnenheit der Reichsbonnerkameraden iſt es zu verdanken, daß
dieſe Herrſchaften nicht ſofort die verdiente Lektion erhielten.

Gröbers. Kleine Anfrage. Jm April vorigen Jahres
ſammelte ein Mitglied des hieſigen Kriechervereins, Schmiede-
meiſter Nagel, freiwillige Beiträge zur Errichtung eines Ge
fallenendenkmals in Gröbers. Ein Kriegsleutnant, jetziger Stahl-
helmführer, wollte den Platz dazu hergeben. Das Denkmal ſollte
als unparteiiſches Ehrenmal geſetzt werden, weshalb ſich auch die
Arbeiterſchaft an der Sammlung beteiligte. Bis heute iſt noch

kein Denkmal geſetzt. rdem geſammelten Gelde geſchehen iſt, wäre es angebracht, ihr mik-
zuteilen, wieriel geſammelt wurde, wo das Geld geblieben iſt
und was denn damit geſchehen ſoll. Jm e der Beitrag-
ſpender wäre jetzt, nachdem ſchon bald 128 Jahre vergangen ſind,Hohn zeigte man nach dem Bild von der Berliner Verfaſſungsfeier,

an der bekanntlich Reichspräſident Hindenburg teilnahm, ganz ſpontan angebracht, Aufklärung zu ſchaffen.

Da die Oeffentlichkeit nicht weiß, was mit
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Aus der Frovi n.
Die Arbeitsmarktlage in Sachſen-Anhalt.

Das Landesarbeitsamt Sachſen Anhalt berichtet
Jm Juli, namentlich in der iten Monatshälfte, war eine

ſtärkere darauf der A feſtzuſtellen. Sie
auiſt in der Hauptſa den regen Erntebedarf der Landwirt
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Das großeſich geht, ſt in

Spiel der Haupt
ſchaft zurüdzuführen. Daneben war eine gewiſſe Befeſtigung der darſteller Emil i. iſt ebenſo gänzend wie
Veſchäftigungsverhältniſſe in einer Reihe anderer Berufsgruppen d.
unverkennbar. So ließen die Schwankungen in der Metall und Torgau. Auch ein ver n ubli-Maſchineninduſtrie nach, ohne daß jed merkliche Aufnahme- kaner. Nr. 186 der „Torgauer rei rr
fähigkeit ſich gezeigt hätte. Die Vermittlungstätigkeit im Braun Dr. Wiſchniewſky anläßlich des vgstages einen
kohlenbergbau war etwas belebter. Jm Textil- und Tabakgewerbe Artikel: „Alſo ſprach Herr Külg Gs l uns ja immerhin
ſowie in der Lederhandſchuhinduſtrie konnte die Arbeitszeit aus
gedehnt oder teilweiſe auch zu Wiedereinſtellungen geſchritten
werden. Rückgänge in anderen Wirtſchaft. gen (Papierwaren
indyſtrie, Vervielfältigungsgewerbe, Kürf nereigewerbe) ſtanden
den Beſſerungserſcheinungen an Umfang nach. Die Arbeits
marktlage für Angeſtellte beſſerte ſich nicht weſentlich. Leichte
Unterbringungsmöglichkeiten en vorübergehend vor,
lich für Verkaufsperſonal in uh und Hutgeſchäften, im Textil-
einzelhandel und im Lebensmittelhandel.

Bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen verringerte ſich der
Neuzugang an Arbeitſuchenden von 37 050 im ormonat auf
36 231 im Juli. Die Zahl der gemeldeten offenen Stellen ſtieg
von 24 956 auf 29 148 und die der Vermittlungen von 28 218 auf
26 406. Am Schluſſe des Berichtsmonats waren 108 528 Arbeit-
ſuchende (Ende Juni 110 886) und 2841 (1740) offene Stellen vor
gemerkt.

Die Ziffer der unterſtützten Erwerbsloſen verminderte ſich von
86 511 am 1. Juli auf 78 919 am 1. Auguſt. Davon entfielen auf
den Regierungsbezirk Magdeburg 27 889 (30 149), erſeburg
S 089 (25 688), Erfurt 18 862 (20 247) und den Freiſtaat Anhalt
10 129 (10 427).

Holzweißig. Harmonie des Elends. Die Grube
Auguſte iſt ein Betrieb ſo recht nach den Wünſchen der Kohlen
barone. Man hat hier Konjunktur und Belegſchaftsverhältniſſe
gut ausgenutzt und vor Jahren einem Bergmannsverein das
Lebenslicht eingeblaſen. Da es mit dieſer Sumpfpflanze aber
nicht recht vorwärts gehen wollte, iſt der Oberſteiger Freitag im
Verein mit ſeinen übrigen Trabanten eifrig bemüht, das
Pflänzchen hochzupäppeln. Bei Fahnenweihen und Kinderfeſten
rerſucht man den Kumpels das nötige Verſtändnis für die ſchlechte
Wirtſchaftslage beizubringen. Scheinbar mit gutem Erfolg. Zur
Aufmunterung fand am Sonntag wieder ein Kinderfeſt für kleine
und große Kinder ſtatt. Wie muß den Drahtziehern das Herz ge
hupft ſein, als die Kleinſten in Bergmannsuniform für die Firma
Reklame ſchoben, indem ſie einen großen AuguſteBrikett im Um
zuge mitſchleppten. Indes ſich die Kleinen an Zuckertüten labten,
gab es für die „großen Kinder“ Freibier. Es wurde dann auch
küchtig gezecht, ſchon deshalb, weil man am Montag ausſchlafen
kennte. Aus Anlaß des Feſtes hatte nämlich die Direktion,
menſchenfreundlich und chriſtlich wie ſie nun einmal iſt, am
Montag eine Feierſchicht eingelegt, um ſo auf ihre Art die Feſt
freude zu erhöhen. Montag nachmittag allgemeines Speckkuchen-
eſſen. Wenn nun noch jemand behaupten will, daß es den Berg-

ſolcher Feſte Lügen geſtraft. Die Bergarbeiter der anderen Gruben
ſind aber anderer Meinung und hoffen, daß die Hameraden von
der Grube Auguſte ſich endlich einmal auf ihre Rechte beſinnen,
denn trotzdem in der genannten Grube angeblich alles eine große
Familie iſt, läuft der Oberſteiger nur in Begleitung ſeiner zwei
großen Hunde herum. Wäre das bei einem ſo guten Einvernehmen
mit der Belogſchaft nötig? Das genügt anſcheinend n nicht
zur perſönlichen Sicherheit, deshalb muß dauernd ein evolver
g werden. Und wie ſieht nun die Tariftreue der Herren
a v den wenigſten Fällen wird nach der Tariflohntafel ge
zahkr kann man freilich ſparen! Die Arbeitszeit wird will-
kürlich feſtgeſetzt. Ein Betriebsrat exiſtiert wohl, ſeine
wird aber dauernd unterbunden, das nennt man dann etriebs
gemeinſchaft. Unter ſolchen Verhältniſſen lohnt es ſich dann,
wenn die Beamten im Bergmannsverein den „Kameraden“ der
„Leute“ ſpielen. Es wird Zeit, daß die Belegſchaft ſich beſinnt
und Schluß mit derartigem Klimbim macht, für ihre Rechte eintritt
und ſich im Bergarbeiterverband organiſiert.
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AnſiedllDie mit

Fritzſche legt ſein Amt nieder. Jm Mittelpunkt der am
Donnerstag ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung ſtand natur

emäß wied ſcheregſe, bei welcher es erneut zu Zuſammenſtößen kam. De r
Gewerbeverein hatte, wie man erwarten konnte, ein Schreiben en
die Stadtverwaltung geſchickt, worin er ſich gegen die zu hof en
Steuern wendet, die die Gewerbetreibenden nicht en köny ten.
Bürgermeiſter Zaſtrow ſtellte demgegenüber feſt, daß die
Steuern auch nicht höher als im Vorjahre ſeien; wenn di Ge-
werbeſteuer von 400 auf 600 Prozent erhöht werde, ſo müſſe aber
berückſichtigt werden, daß der Grundbetrag um ein Dril tel er
mäßigt worden iſt. Dieſes habe aber der ewerbeverein nicht be
achtet. Jn temperamentvoller Weiſe wandte ſich dann der Stadt
verordnetenvorſteher Lehrer Fritz ſche gegen den „Poetzer und
Aufwiegler“, der um ſeines Brotes halber den Brief de Gewerbe
vereins verurſacht habe; hiermit kann u. E. nur der S euerberater
des Gewerbevereins, Dr. Erneſti aus Delitzſch. 9 emeint ſein.
Stadtv. Wagner (Gewerbeverein) bedauerte die Aeußerungen
des Vorſtehers, welcher 67 aber weigerte, ſie zurück zunehmen. Als
daraufhin Wagner erklärte, daß er und ſeine Freunde Herrn
Fritzſche, den ſie ſeinerzeit ſelbſt gewählt hatten. das Vertrauen
entziehen müßten, legte dieſer ſein Amt nieder, da er keine Mehr
heit mehr hinter ſich hatte. Als auch der Stellvertreter Wagner
auf die Nachfolge verzichtete, ſchlug Stadtv. Dr. Zäpernick
(Mittelpartei) den Genoſſen Stadtv. Ried iger vor, welcher
aber ebenfalls Schließlich nahm Dr. Zäbernick das Amt
an. Sein Antrag, den Haushaltsplan en ble,e anzunehmen, wurde
abgelehnt. Bei der Durchſprechung der ei izelnen Punkte ſchlägt
Lehrer Fritzſche, um Gehälter zu ſpawen, die Einſtellung von
Lehrlingen in ſtädtiſche Dienſte vor. Czegen dieſe kommunale
Lehrlingszüchterei wandte ſich Genoſſe der en welcher aus
führte, daß ſchon bei der Komplizierth it der Rechnungsführung
in der Kaſſe nicht Verwendung finden könnten. Der
S Vorſchlag der Lehrlingszüdgterei iſt übrigens ſo hane-

üchen, daß er nicht ſcharf genug zurüſckgewieſen werden kann. Die
Gehälter der Dübener Kommunalbego mten ſind bereits derart, daß
man ſich wundert, detß ſie unter dieſen Verhältniſſen arbeiten. d
einer Zeit der größten Arbeitsloſigkeit der Angeſtellten für Le
lingszüchterei einzutreten, iſt dercget unſozial, daß dieſe Forderung
wahrſcheinlich Herrn Fritzſche auch ſein Stadtverordnetenmandat
koſten wird. Schließlich wurde rnit 8 gegen 7 Stimmen der ganze
Haushaltsplan umerändert angenommen. Erfreulicherweiſe
wurde hierauf ein Antrag auf Zurverfügungſtellung von 100 Mk.
für die Zeppelinſpende abg-lehnt. Die Frage der Paſſer
ableitung von dem Voigtſcheri und Meilichſchen Beſitz wurde dem
Magiſtrat überwieſſen. Die Dränagekoſten betragen etwa 560 Mk.
Es liegt auch ein Einſpruch des Herrn Holke vor, der verhindern
will, daß die Kanaliſation durch ſein Grundſtück gelegt wird. Als
Stadtv. Wagn er vorſchkug, das Grundſtück abzukaufen, da wahr
ſcheinlich der Kagtfpreis nicht höher ſei als die Dränagekoſten, be
tonte Magiſtratsaſſeſſor Rauſch, daß das Waſſer ſchon aus
hygieniſchen Gründen errtfernt werden müſſe. Nach der Trocken
legung des W
ein ſchöner Weg ent ſtehen.
Herr Grape, eine
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Eisleben, den. 14. Auguſt 1920.

Lehrgänge zur Einführung in den Voifstanz.
Jn Sisleben findet vom 16. bis 18. a nachmittags

6 bis 9 Uhr, in der Turnhalle der Mädchenvolksſchule, e in Lehr
ang zur Einführung in den Volkstanz ſtatt unter
eitung des Führers des Märkiſchen Volkstanzkreiſes Srich

Janietz aus Berlin.
Leiter der Jugendvereine, Führer der derTurn und Sportvereine, Lehrer, Geiſtliche, Erzieher werden zur

Teilnahme an dieſem Lehrgang hierdurch herzlich eingeladen.
Der Lehrgang hat 9 die Aufgabe geſtellt, die Weiterentwick

lung der Singtänze zu den Volkstänzen zu zeigen. Es ſoll der
Weg gewieſen werden, wie durch Einführung in dieſe Tänge und
durch Verbreitung unter dem Publikum ein erfolgreicher Kampf
en die Auswüchſe in den modernen Ballſälen geführt werden
ann. Der Volkstangz ſoll wieder Ausdruck einer echten Geſelligkeit

und Gemeinſchaftsbildung werden. Außerdem werden auch
Kindertänze eingeübt.

Zum erſten Male hatte der Bezirksjugendpfleger in Merſeburg
in der Faſtnachtswoche den Verſuch unternommen, mehr als

200 Teilnehmer in wenigen Tagen mit den neueſten Volkstänzen
vertraut zu machen. Der Widerhall war ſo ſtark, d der Wunſch
laut wurde, auch in anderen Teilen des Regierungsbezirks Lehr
gänge abzuhalten. Das anerkannte methodiſche Geſchick des Leiters
verbirgt den Erfolg. Für die Vereine, Schulen und Jugendgruppen
iſt eine günſtige t gegeben, die Tänze praktiſch zu er
lernen. Der großen Koſten wegen iſt mit einer baldigen Wieder

lung kaum zu rechnen. Der ehrgang beginnt am Montag, dem
16. Auguſt, nachmittags 6 Uhr, in der Turnhalle der Mädchenvolks
ſchule zu Eisleben und dauert bis einſchließlich Mittwoch, den
18. Auguſt.

Zur Einübung kommen folgende Tänze: 1. Bunte Tänze:
Fingerſchottiſch, Windmüller, ottiſch-Quadrille. 2. Jungmöhl:
(Kaffeekannenwalzec, Hinkelai.) 8. Neue märkiſche Tänze: (Gimpel,
Senftenberger, Dölziger mee Es fiel ein Reif.) 4. Kindertänze:

Regentanz, Wir tanzen im Maien, Rüpeltanz, Skobotanz, Halling,
roßmutter, Hans Spielmann, Karuſſelltanz uſw.)

Die an dieſem Lehrgange teilnehmen wollen, werden gebeten,
ſich bei dem Landrat in Eisleben ſchleunigſt zu melden.

Kinderfeſt. Eine in jeder Beziehung wohlgelungene Ver
tqung hatte der Vaterländiſch-Republikaniſche Frauenbund
für den a r getroffen. Jn den Nachmittagsſtunden
verſammelte ſich auf dem Schulvplatz eine ſtattliche Anzahl Kinder,
die Zahl 400 nahezu erreichend, um in einem Feſtzug nach dem
„Volkshaus“ zu marſchieren. Jm „Volkshaus“Garten angekom-
men, begrüßte die Vorſitzende, Frau Oberbürgermeiſter Clauß,
in herzlichen Worten die Ankommenden, die mit dem Ausdruck der
Erwartung den kommenden Dingen entgegenſahen. Spiele ſetzten
nun in mehrfacher und vielgeſtaltiger Aufmachung ein. Un-
ermüdlich und fröhlich tanzten die kleinen Kinderfüße, rangen um
die Preiſe, ans dem Auge ſtrahlte Glück und Glanz. Den Höhe-
punkt des Feſtes bildete abends ein prachtvoller Kinderfackelzug.

Ein feucht gewordener Feuerwerkskörper. Eine gewiſſe „geiſtige
Leuchte“ in einem heimatlichen reaktionären Blatt erſchröcklicher
Güte illuminiert manchmal unterhalb der Schädeldecke an falſcher
Stelle, ſo daß ſich ſeine „Geiſtesfackel“ öfter in ſchwarzen Qualm-
ſtößen äußert. Natürlich hat es ihm der Verfaſſungstag
angetan und mit diebiſcher Freude berichtet der „nationale“ Lang-ſtiefel über die dung Verfaſſungsfeier in engliſcher Be
leuchtung. Die engliſche Preſſe, die er ſonſt in den Hrkus wünſcht,
muß ihm in ringen Exemplaren als Kronzeuge gegen die Ver-
faſſung dienen. Dieſer nationaliſtiſche Struwelpeter weiß nur zu

er unter dem Schutze der Verfaſſung ſich als Schmiernau, daßan betä igen kann. Eine ſan: Nummer, ein feiner Deutſcher,

r r n n eines Vaterlandes ſich der von ihmals Lügenpreſſe bezeichneten ausländiſchen Kapitaliſtenzeitungen
bedient.

r Betrüger in RUniform. Die alte Methode, in
angetaner Uniform dummgläubige Nationaliſten zu prellen, hat
immer noch Erfolg. Erſchien da vor einiger Zeit an der Nord
oſtecke des Mansfelder Seekreiſes, in der Gegend von Beeſen-
laublingen, ein Offizier in Uniform und ſammelte bei
den Landwirten eifrig Geld. Angeblich für das Freikorp-
Schill. Die Großgrundbeſitzer und Stahlhelmbauern ſanken
andächtig in die Knie. Ein Offizier und Schillſches Freikorps!!!eſpendet wurde nach Noten. Zolltarif und Landarbeitertarif
machen die Ausgaben ſchon wieder quitt. Jedoch das Unglück
ſchreitet Ein einfacher Feldhüter hatte mehr Mutterwitz,
roch den Braten und fing den ſauberen Vogel in Offiziersuniform
ein. Die Eisleber Polizei ſchnappte den Helden, dieweil gegen ihn
von Halberſtadt ein Steckbrief vorlag. Die Halberſtädter
empfingen den uniformierten Stromer mit Freuden und buchteten
ihn ein, obwohl er in Halberſtadt noch einen Fluchtverſuch machte.Die anſehnliche Summe geſammelter Gelder wurde dem „Offigzier“
abgenommen, und die Spender auf den feudalen Herrenſitzen ſindn eine Erfahrung reicher. Sie werden aber trotzdem nicht

auer. 4
Unter-Tentſchenthal. Auch ein republikaniſcher Be

amter. Verfaſſungstagl Vom Gebäude der Gemeindeverwaltung,
von den Schulen und der Poſt weht die ſchwarzrotgoldene Fahne.

emand kommt erregt gelaufen und fragt warum flaggt die große
ule und nicht auch die andere? Einer, der es wiſſen muß,

meint, flaggt heute. Es ſind ja erſt in letzter Stunde
wei neue Flaggen angeſchafft. Es wird kin und her geſtritten.
m dieſen Streit zu Ende zu bringen, ſollen Feſtſtellungen an

Ort und Stelle getroffen werden. Und ſiehe da, als wir die Straße
raufkommen, iſt wirklich keine Flagge am Schulgebäude zu

ehen. Starke Zweifel tauchen auf an der Verfcaſſungstreue des
ektors Tetzner. Doch wir tun ihm Unrecht. Auch er hat ge-

flagg:. Fragt aber nicht wiel Einſam und verlaſſen wehen auch
vom Giebel dieſer Schule die Farben der Republik nach
der e Herr Rektor Tehner wird uns beſtätigen, daß
dieſe Art zu flaggen nicht etwa eine Un-gehörigkeit von ihm iſt
gegenüber dem Staate und gegenüber der Verfaſſung, die er be

woren. Das tut er nicht, denn er würde, wenn er anders dächte,
edenfalls nicht jeden Monat ſich ſein Gehalt bezahlen laſſen von
ieſer Republik. Er hat ſicher nur vermeiden wollen, daß die

Fahne, wenn ſie nach der Straße luſtig im Winde flattert, mit
cheelen Augen angeſehen würde. Nicht wahr, Herr Rektor?
eberhaupt ſcheint in unſerem Orte bereits der republikaniſche

Gedanke L in den Herzen der Einwohner verankert zu ſein.
Beweis: Das Reichsbanner hielt es nicht für nötig, eine Ver
faſſungsfeier zu veranſtalten. (Hört, hört! D. Red.)
Ahlsdorf. Gründung eines Arbeitergeſangver

e ins. Am Sonntag, dem 8. Auguſt, iſt es der hieſigen organi
rn Arbeiterſchaft gelungen, einen Arbeiter wer ins

eben zu rufen. eck und Ziel desſelben iſt die Pflege des freien
Liedes ſowie des Volksliedes. Denjenigen organiſierten Arbeitern,
die ſich aus Geſangsintereſſen in gegneriſchen Vereinen aufhalten
und geſehen haben, wohin der Kurs dort geht, iſt nun unter Gleich
en Gelegenheit geboten, ſich der Pflege des Geſangs zu
widmen. Wenn ſie den Fortſchritt und h Gedanken
rer wollen, ſo iſt von jetzt an für ſie kein Verbleiben mehr in
ieſen Vereinen. Jm freien Liede wird der Arbeiter auch für die
reiheit kämpfen. An die organiſierten Arbeiter wird die Auf

orderung gerichtet, ſich in den jeden Sonntag abend 8 Uhr im
„Zur Stadt Nürnberg angeſetzten Singeſtunden ein

e Aufnahme finden nur freigewerkſchaftlich organiſierte
rbeiter.

Seeburg. Straßenarbeiten. Die Straße iſchenittersdorf iſt in dieſen Tagen in WegenSeeburg und Sch
und wird duür ufſchüttung und Einwalzen in einen verkehrs

aren Zuſtand verſetzt. Augenblicklich kann dieſertechniſch brau
Teil der Kreisſtraße nicht paſſiert werden.

t
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Der Kampf der engliſchen
Bergarbeiter.

Die r z der engliſchen Bergarbeiter übdensformel der Viſchöfe hat an den bieherigen Sia e J
vorläufig nichts geändert. Auch die Annahme der Friedens
formel hätte kaum eine ſofortige Aenderung der Lage
geführt, nachdem die Unternehmer die Vorſchläge der e ab
gelehnt haben und die ſich bisher ebenfalls nicht geneigtigte, ſie vorläufig als Baſis für neue abſchließende Verhand
u anzuerkennen.
Das Kabinett Baldwin hat in den jüngſten Wochen im Gegen

teil völlig darauf verzichtet, als Vermittler in die Breſche zuſpringen. Statt die Ge g7ſäve mildern zu helfen, traf es Maß
nahmen, die nur das Ziel einer Niederzwingung derBergarbeiter durch die Not erkennen ließen. Als ſich
ihr Verſuch, die Bergarbeiter durch die Aufhebung der Sieben-
ſtundentagsgrenze für die Arbeit im Bergbau zu gewinnen, nicht
poſitiv auswirkte, griff ſie zu der Waffe einer Kürzung der Untervungen, die an die t Bergarbeiter auf dem Umweg
r die u für vie und Kinder gezahlt werden.

einem Kommentar zu dieſen Regierungsmaßnahmen ſchreibter offizielle Preſſedienſt der „Labour Parth ß ſch

„Dieſes Vorgehen des Geſundheitsminiſters iſt eine Politik
der langſamen Aushungerung der Bergarbeiter
und noch ſchmählicher als die Aktion der Regierung hinſichtlich
der Arbeitszeit im Bergbau. Während die Bergarbeiter in der
Lage waren, durch Solidarität und Feſtigkeit dieſen Schlag der
Regierung zu parieren, wird der gegenwärtige Streich in einer
beſchämend feigen Art und Weiſe unter Aufwand aller Macht-
mittel eines ſtarken Staates gegen hungrige Frauen
und Kinder geführt, die nicht in der Lage ſind, ſich zur
Wehr zu ſetzen.“

Es kann heute noch nicht überſehen werden, wieweit es der
Regierung gelingen wird, die Bergarbeiter zur Kapitulation zu
wingen. Eines iſt jedoch ſicher: Die Regierung, die in den letzten
Wochen noch weiter den Händen Baldwins entglitten iſt, hat mit
ihren neueſten Maßnahmen einen Schritt getan, der ſie im An
ſehen des Volkes moraliſch weiter geſchwächt hat. Der Engländer,
auch „der bürgerliche, hat einen ausgeſprochenen Sinn für „fair
play“, für an tändiges Spiel, und er überträgt dieſen Begriff
aus dem eg ichen im allgemeinen auch auf das politiſche Leben.
Der jüngſte Schritt hat unter jedem Geſichtswinkel aufgehört ein

7 Spiel zu ſein, und wenn er bisher nicht mehr Em
pörung hervorgerufen hat, dann iſt das darauf zurückzuführen,
daß ihn die bürgerlichen Zeitungen und insbeſondere die konſer
vativen Blätter mehr oder minder ſchamhaft verſchwiegen haben.

Es iſt Joch gar nicht ausgemacht, daß es der Regierung ge
lingen wird, damit den Ausgang der großen Auseinanderſetzung
im Bergbau abzukürzen. Was in jeder anderen Induſtrie zu
einem ſofortigen Zuſammenbruch des Widerſtandes der Arbeiter
führen muß, iſt ſchon mehr als einmal an den Bergarbeitern ſpur
los vorübergegangen: Der britiſche Bergbau kennt bereits einen
Streik, der mehr als ein Jahr gedauert hat, ehe er ſeinen Ab-
on fand. Auch in dieſem gegenwärtigen Kampf haben ſich, wie
m Weltkrieg, alle Sachverſtändigen über die mögliche Dauer ge

täuſcht. Aber ſelbſt wenn die Bergarbeiter unter der Not,
die ſich nunmehr langſam, aber ernſtlich einzufreſſen beginnt, zu

ſollten, wird die Regierung keineswegs frohlocken
t denn e abgeſehen davon, daß ſie ſich damit jeder Mög-

lichkeit beraubt, bei den nächſten Neuwahlen einen einzigen Jndu-
riewahlkreis mit vorwiegender Arbeiterbevölkerung zu erobern,
Haft ſie einen ſolchen Rieſenbezirk induſtrieller Unraſt, daß
aldwin und den Seinen vor der Perſpektive der nächſten Jahre

angſt und bange werden dürfte.

London, 14. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Regierung läßt alle Meldungen dementieren, nach denen

ſie bereit ſein ſoll, anfangs der kommenden Woche die Bergarbeiter
u Verhandlungen über die s des Streiks einzuladen.

ie Bergarbeiter ſelbſt wären zu ſolchen Verhandlungen natürlich
bereit. Eine Entſchei ung darüber, ob ſie von ſich aus neue Vor
ſchläge machen werden oder nicht, wird erſt am Montag in der
Sitzung des Zentralkomitees der Bergarbeiter fallen. Eine Er-
klärung des Sekretärs des Bergarbeiterverbandes vor der Preſſe
lautet: „Wir haben genug gelitten und wir werden nicht dulden,
daß wir noch mehr leiden müſſen.“

Eine wichtige Technikertagung. e der Spannungen in
der heutigen Wirtſchaft darf man mit Intereſſe der Tagung der
h organiſierten Jngenieure, Architekten, Chemiker,

ergbauangeſtellten und ſonſtigen Techniker, dem Bundestage
des Bundes der techniſchen Angeſtellten und Be
amten, der bedeutendſten Gewerkſchaft techniſcher Angeſtellten

ſchaften bedeutender wi licher Ferein gingen findet,l Bericaterstatter- Zentrale
n. Der Bund wird ſich nach der figen findet im „VolksT neben innerorganiſatoriſchen und den oben an par a re fre r iae Bericht

edeutet emeinwirt auch mit dem erſtatter haben erſcheinen, insbeſondere Fußball- und Hand-inderr e der r egr Fragen e fie 7 ballſ da v als neue Ausweiſe au t werden. Die alten
jetzigen Ausweiſe ieren mit dem 1. Septe 926 ihre Gültigkeiteamten und anderen Spez 7 beſa n. r Pie sualifikgtion von Kurt Vetter und HeinrichsDr. 5237 r. referiert t Die griff W i T läuft am Nun 1926 ab. J. A. Franz Pabſt.

r r r spievereinigungagung von höchſtem Intereſſe für die breite Oeffentlichkeit ſein. 16. Kreis (ATSB.), ars 4
Die Freie Turn- und Sportvereinigung Naund hat für Sonntag, JDie deutschen Unfernehmerverbdände. e er hege und e 1 d ehe ewe e eholtketamti en Kämpfe ſtatt. Turn und Fußballſpie zie Bote J

t beluſtigungen füllen den Nachmittag aus. n die Stelle von eiäh 4
(Branitz) im Spiel en den Gruppenmeiſter Naundorf tritt die nbeſte Fuhballmannſchaft.

internationaler Arbeitersport
Länderwettkampf Lettland und Deutſchland.

Am 14. und 15. Auguſt findet in Riga ein Länderwettkalettiſchen und deutſchen Arbeitermannſchaften ſtatt. n.
eine rein ſportliche Zerguſtaltung x v den beſten Lei

po

umc
beider Länder beſtritten werden ſo rtliche e ſetzt
aus Einzel- und Mehrkämpfen, ſowie Staffeln für Sportler und Sport
lerinnen zuſammen.

Germania-Felſenfeſt fährt Sonntag früh nach Wahren mit Perſonenzug 6.41. Treffpunkt 6.80 vor dem Haupteingang des Hauptbahnhofs.

Waſſerſportverein Halle. Am Sonntag alles auf dem Flugplas!
Abmarſch 7 Uhr früh mit Spielmannszug vom Weingartenplatsz. Der
Vorſtand: Oertel.

Rundfunf-Programme.
Leivgig (Welle 452).

MWeontag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Kör 6 v e 5 of u uaeßler: „Argentinien, Land, Leute, en uTeil. 7.45 Uhr: Symphoniekonzert. 9 Uhr; Lieber A end
(etwa 10.30 Uhr): Preſſebericht und Sportfunk. v

W ontag: 1.10 bis 1.40 Uhr: „Engliſch für F 451.55 Uhr: Mitteilungen des el aber 3 bis 3.30 Uhr: t
liſch für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr: Engliſch für Sgrtgeſchrittene 4
4.30 Uhr: Dr. Hans Lebede: „Mittelalterliches Theater“. s 5Prof. B. Dürigen: „„Natürliche Brut und Aufzucht de goner u is
5.30 Uhr: Elſe Steup: „Die Kolonien im Jugend
Uebertragung aus der Staatsoper: „Zar und Zimmermann“.

Königswuſterhanſen (Welle 1300).

8. elkoWas den ben ererpänden. den Gewerkſchaften, nicht gelungen tirche z nen nitder r v u z
iſt hne Rückſicht auf Parteizugehörigkeit lediglich zur Sabr- Hinter den Kuliſfen des Theaters. 11,30 bis 72 Abe Dr.
nehmung ihrer Jnterefſen zu einer geſchloſſenen Spitzenorganiſation Lutz: „Miami, das neue Modebad der Nordamerikaner“. 1
zuſammenzufinden, das iſt den deutſchen Unternehmerverbänden latzkonzert. 3 bis 5 Uhr: Amerikaniſche Dichter uh rein tatſächl ge ückt. eit 1921 ſind die Spitzen Ala Unterhaltungsmuſik. 5 r: 97 va
organiſationen der einzelnen Unternehmergruppen im Zentralaus- ereine. 6.30 bis 7 Karl H.ſt 48 nterngrecgewinte vereinigt. Abwechſelnd führen die n r e 7 bis J a8 Dachverbände, die ſich wieder in za Frige Fach und Regional- Dr. Rovb. Bruck: „Kulturbilder ne der italieniſche n

verbände gliedern, die Geſchäfte des Zentralausſchuſſes. 7.4ß ühr: Kleinkunſtabend. Anſchließend (etwa 10 übr): unt.
10.30 bis 12 ühr: Tangzmuſik.

Sonntag: 11.30 bis 12.50 Uhr: Unter lungen 5 bis 2uebertragun 3 Münſter. 89.30 Uhr: n Berlin ſingt 31 3
hat“. Anſchließend Tanzmuſik.

„F,

Jport und Spiel r r. ri eeceeees und Provinz:Bundestag des Arbeiter-Athleten- Bundes. de n e e e n g. tV.: GeorVom 31. Juli bis 3. Auguſt tagte in Berlin, Rathaus Neukölln, der Wilh. Herzis, ſämtli n Halle. Verlag: ksblattvon tet deſchickte S tgeee der Mpektetangrerezr Wie in Druck: Seuleſwe Glnoſenſchattebucorn erei, e. mr H. Harz 4244.

drrehh r ar e aeetgrf gende Wie de ürbeiter-Athleten-Bund hatten Vertreter entſandt. echweizer, Lettländer, Franzoſen und Finnen hatten ſchriftliche Be- Aus vSeme Geſcheiftsteven,
grüßungen beliebt. Wir weiſen auf das chzutioe Inſerat der Kranken und StervekaffeDer Empfangsabend am Sonnabend ſah die Ueberreichungeiner Bundesfahne an den da and Jnlkknt des ährigen für das Deutſche Reich
Beſtehens und ein auserlefenes ortlt s und artiſtiſches rrgzam
von Vereinen des 4. Kreiſes Berlin- ne burg wie es keine Variteebühne beſſer z en kann. Ueber 2000 Menſchen füllten die „Neue Welt“
in der Haſenheide.

untag früh begannen die V dlun it der Exſtattung desBann S i ilt e hat eine n e erſgörew e aber infolge der großen rbeits loſigkeit nur r e bareſt. von zeugt die Aue er Vereine von 1 z 1160 uner e nanſpruchnabme der n Unfallkaſſe, die in
eiden Berichtsjahren 48 Prozent der Monatsbei e verſchlungen hat.

Jm übrigen leiſtete die Bundeskaſſe erhebliche Zuſ
e e in Ludwigshafen, dem achttägigen Lehrgang für Leicht-,
Schwerathletik und Boxen an der preußiſchen Hochſchule für Leibes-
übungen in Spandau und dem Wiener Abtbeiterſportfeſt. Der Verhand
bekennt ſich als ſozialiſtiſche Organiſation und hat ſeine
Agitation darauf eingeſtellt, erzieht und verpflichtet auch ſeine Mit-

lieder zu Partei und Gewerkſchaft. Leider fehlt es noch immer an der
uterſtützung dieſer Korvorationen. An eine Verſchmelzung mit dem

Arbeiter-Turn- und Sportbund iſt in abſehbarer Zeit noch nicht zu
denken und wird eindringlich vor örtlichen Vereinigungen gewarnt.

Die eitragszahluna wird inſofern auf eine andere Grundlage
ellt, als ab 1. QAtober 1926 jeder Bundesverein mit der Gef Z
telle abrechnet. e 22 Kreiſe ziehen rei ebeiträge und Startgelder

ein. Es haben der Berichtszeit Kämpfe mit lettiſchen, finniſchentrauen en Mannſchaften ſtatt en in dieſem Jahr ſtehen no
ämpfe mit Ungarn, Belgien un ußland in Ausſicht. Das Bundes-

organ ſoll im kommenden Jahr 14tägig erſcheinen. Einzelmeiſterſchaften
ſind nicht geſtattet, auch nicht das Stiften von ertgegenſtänden
als Ehrenpreiſe. Gute Bücher, Sportkleidung und Sportgeräte ſollen
zweckdienlicher Erſatz ſein. Die Berichte der Bundesſportwarte im Ge-
wichtheben, Ringkampf, Leichtathletik und Boxen waren ſehr intereſſant,ſpitzten ſich aber zume ſt auf die Uebungsregeln zu.

Der geſchäftsführende Ausſchuß verbleibt in Magdeburg. rDe
erweiterte Vorſtand aus je einem Funktionär aus Leipzig, Frankfärt,

rund Beamten Deutſchlands, die am 12., 13. und 14. September in
Berlin unter Teilnahme von Vertretern der öffentlichen Körper-

Eſſen und Nürnberg. er Ausſchuß verbleibt in er lin.
nächſte Bundestag findet 1928 in Dresden ſtatt.

S r r 585, 750, 900: Märkerſtraße 15 1. Etagee e e GrodeW e a n n n mußte infolge ſtarker Zunahme des er mee arg renohöne Formen Mitgliederbeſtandes Takel- Film der Erde

grsi
lin bie Wo (F8 503--525 der Reichsverſicherungsordnung) verkauft

50 2,50 N.in äoia, gestempelt Das Büro der Berwaltungsſtelle Halle Grode Klausstraße 13

ſPahets reicht für S Eimer
T aoſte beoenfen Sſexdiesen ehe 40

s iet für ein tageiloses e roroentige Menge Fersil zu nehmen

n tenkinkochgläser
Tr. 3 Ftox. 1,10

AAAZn

Kranken u. Sterbekaſſe für das Deutſche Reich

Erſatzkaſſe für ſämtliche Berufszweige i Dir. 8 Stok. 120

a Fernruf 63897 u 5 u. e Die größte Variets-Sensatlon derWeit

Varſieté
Herm. Berner

In den Hauptrollen die Besten d. Wele:
Emall Jannings, M Heolsonnatt

Lyn de Pu
ab 16. Auguſt 5. Ss. nach M Schokoladeneine 35 usni

xodſeder Aumchnſtt DLeipziger Giraße 76 e Perl
Rotes Roß, Seitengebäude part.)Gummi absatzo Crobe 50.1. Tolel gehmelnefert billigſt 4948 verlegt werden. 10 Plennig. Hierzu ein ers tkl. Beiprogramm,

Paul Anderseh Geſchäftsgzeit: Thüringer Keine erhöhten Preise. Fretkl, Ungi.Magdeburger Str 8 Montag bis Freitag von 9 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm. Schokoludenhaus war Tier o170

Dies Werk eroberte die ganze Weh
im Sturm.,

Beginn 4 Ubr Sonntags 3 Uhr.

Suchen Sle I Lerwaltungefelle Halle g. 6, Lelpoiger Straße et nte unund Sonnabends von 9 Uhr vorm. bis 1 Uhr mittags Ritterfeld, Woehen 600 61 vur.
Sonntags Ubr, 6.16 övr, 8. 80 V m

eine Stelle (Kotes Roß, Seitengebäude). g. A. E. W. Kylisehestrase 213Die L anderen Ufer! so inserieren Sie im z Torgau, I026 der Art übe tnimm
„Volkblatt Bäcokerstrase 16, L. aftsdrug
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noch dieſe verdammte Hökerſache!

des Dieners um.

Die Tragödie einer Mutter.
Von Erich Kramer (Wettin).

Schon während des Krieges hatte die Frau Uebermenſchliches
geleiſtet. Ehe ſie in die Fabrik oder auf andere Arbeit ging,
mußte ſie die Kinder in die Schule beſorgen. War dann, nach
langer Fron im Betrieb, Feierabend geworden, dann eilte ſie
raſchen Schrittes zu ihren Lieben nach Hauſe, um ihnen Speiſe
und Trank zu bereiten. Hier machte ihr die Rationierung der
Lebensmittel nicht wenig Sorge, denn ob ſie ſich auch die Biſſen
vom Munde abſparte für die Kinder, ſo reichte das wenige doch
nicht aus, um die Hungrigen zu ſättigen. Und bei all dieſer
Sorge hatte ſie noch die größte um den Gatten zu tragen, der
draußen ſtand im Felde, den Granaten und Giftgaſen preis-
gegeben.

Der „Frieden“ war gekommen. Der Mann und Ernährer
kehrte nach Hauſe zurück. Aber er war krank geworden von den
furchtbaren Stravazen des Krieges, und nicht imſtande, die
Familie zu ernähren. Er kann keine Arbeit bekommen; denn es
gibt der kräftigen, jungen Leute ſo viele, die billiger und beſſer
zu arbeiten vermögen, wie ein kranker Familienvater. So mußte
die Mutter wiederum aus der Not helfen und die ganze Bürde
der Sorge um die Familie allein tragen. Aber die verhältnis
mäßig gutbezahlte Arbeit in der Rüſtungsinduſtrie iſt eingeſtellt.
Jn den Fabriken arbeiten junge, kräftige Mädchen. So bleiben
ihr nur Aufwartungen und Waſchſtellen, um den Unterhalt für
ſich und die Jhriigen zu verdienen. Die Kinder mußte ndurch
Austragen von Zeitungen ihr Teil zum Haushalt beiſteuern.
Aber alles reichte nicht aus, um die Familie vor dem Ruin zu
bewahren. Die Preiſe für die Lebensmittel ſteigen. Die Kleider
können nicht erſetzt werden. Die dem kranken Vater vom Arzt
verordnete Milch kann nicht gekauft werden von dem kargen Ver
dienſt. Und zu alledem trägt die Mutter neues Leben unter dem
Herzen. Jmmer furchtbarer droht das Schickſal, immer un-
erträglicher wird die Laſt für die Frau. Allein die Liebe zu ihren
Kindern vermag es. die Mutter vor furchtbarer Tat zurückzu-
halten. Jn der höchſten Not fällt ein Lichtſtrahl in das freud-
loſe Daſein der Familie. Die Arbeiterwohlfahrt nimmt
ſich ihrer an. Eine Helferin dieſer Organiſation erſcheint in der
Wohnung und bringt Eſſen und Kleider für die Kinder, Lebens-
mittel für die Mutter. Jeden Sonntag kommt die Helferin in
das Haus der Armen und bringt ſtets allerlei Nützliches mit.

Und als die Mutter eines Tages in das Krankenhaus muß,
da verſorgt die Helferin die Kinder und betreut den Haushalt.

Schon am anderen Tage wollten die Kinder der kranken Mutter
einen Beſuch abſtatten. Die Helferin kleidete die Kleinen ſauber
an und begleitete ſie in das Krankenhaus. Aber ſie mußten lange
im Wartezimmer ſitzen, bis die Stationsſchweſter kam und ſie
mit freundlicher Stimme fragte, ob ſie die Mutter beſuchen
wollten. Auf das zaghafte Ja der Kinder nahm die Schweſter
die Hände der Kinder in die ihren und ſagte ihnen, daß die
Mutter ſchwer erkrankt ſei und daß man dankbar ſein müſſe,
wenn Gott ſie nicht lange mehr das Leiden tragen ließe. Die
Helferin ahnte ſchon das ſchlimmſte und drückte die Kinder an
ſich. Die kleine Grete ſchaute ihr ins Geſicht wie ein Tier, dem
das Geſchoß des Jägers in der Bruſt. ſteckt. Der kleine Max fing
an zu ſchluchzen. Da ſagte die Schweſter den Kindern, daß ihre
Mutter geſtorben ſei. Der kleine Junge konnte feinen Tränen
nicht gebieten und weinte bitterlich. Aber das Mädchen faßte ſich
trotz ſeines großen Schmerzes, und nur langſam quälten ſich die
Tränen aus ihren Augen, die auch ihr Linderung brachten.

Ein Frauentheater. Jn Neuyork ſoll im kommenden Herbſt ein
neugegründetes Frauentheater eröffnet werden, deſſen künſtleriſche
und geſchäftliche Leitung und deſſen Finanzierung ausſchließlich
in den Händen von Frauen liegt. Auch als Darſteller ſollen nach
Möglichkeit nur Frauen mitwirken, und ebenſo ſollen vorwiegend

u SAusbanu der Mutterſchaftshilfe.
r Von Luiſe Schroeder.

Nach langen Mühen iſt es der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion endlich gelungen, in die bisher gültige Wochenhilfs-
gefetzgebung zwei weſentliche Verbeſſerungen hineinzubringen:
die Gewährung der unentgeltlichen Hebammenhilfe und die Ver-
längerung des Schwangerenſchutzes für die erwerbstätige Frau.
Dieſer Erfolg iſt um ſo höher zu bewerten, als der urſprüngliche
Regierungsentwurf ſogar noch eine Verſchlechterung, nämlich die
Herabſetzung des Wochengeldes und den Fortfall des Stillgeldes,
vorgeſehen hatte. Wenn es auch im vorigen Jahre dem Proteſt
der Aerzte, der ſozialen und Wohlfahrtsvereinigungen und dem
Widerſpruch unſerer Partei und der Krankenkaſſen gelungen war
den Reichsrat zur Ablehnung dieſer Verſchlechterungsbeſtimmungen
zu veranlaſſen, ſo bot doch der im Dezember des vorigen Jahres
dem Reichstag unterbreitete Regierungsentwurf immer noch eine
Gefahr für den Beſtand der Mutterſchaftsfürſorge durch den vor-
geſehenen Wegfall der teilweiſen Rückerſtattung der Familien-
Wochenhilfe ſeitens des Reiches an die Krankenkaſſen. So mußte
unſere Fraktion ſelbſt die Jnitiative ergreifen. Unſere Forde-
rungen auf Ausbau der Reichsverſicherungsordnung in bezug auf
Hebammenhilfe und Erweiterung der Dauer und Höhe des Wochen-
geldbezuges mußten verbunden werden mit der Forderung auf
Ausgeſtaltung der Reichsgewerbeordnung hinſichtlich des Arbeits
verbots für Schwangere. Dieſe Forderung wurde von unſerer
Fraktion in den Antrag auf Ratifizierung des Waſhingtoner Ab-
kommens über die Beſchäftigung der Frauen vor und nach der
Niederkunft gekleidet. Dieſes internationale Uebereinkommen
ſieht eine Arbeitsruhe von je 6 Wochen vor und nach der Ent-
bindung für jede im gewerblichen Betriebe, im Verkehrsgewerbe
und im Handelsbetriebe tätige Frau vor, ferner eine Vergütung,
„die ausreicht, um ſie und ihr Kind in guten geſundheitlichen
Verhältniſſen zu erhalten.“ Die wichtigſte Beſtimmung aber iſt
das Kündiqungsverbot für den Arbeitgeber aus Anlaß einer ſolchen
Arbeitsniederlegung, eine Beſtimmung, die der Frau erſt die wirt-
ſchaftliche Freiheit gibt, Rückſicht auf ihren Zuſtand und auf ihr
Kind zu nehmen. Dieſe Beſtimmung hat es auch, zuſammen mit
politiſchen Bedenken, veranlaßt, daß die Ratifizierung des
Waſhingtoner Uebereinkommens zunächſt bis auf den Herbſt ver
tagt wurde, weil die Mehrheit des Reichstages ſich ebenſo wenig
wie die Regierung zu einer ſolchen Beſchränkung der Macht-
befugniſſe des Arbeitgebers entſchließen konnte, ſolange andere
große Wirtſchaftsſtaaten, wie Frankreich und England, nicht voran
gegangen ſind.

Schon im Erfurter Programm ſinden wir die Forderung „Un-
entgeltlichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtung einſchließlich der Ge
burtshilfe und der Heilmittel“. Für die verſicherte Wöchnerin
und die Gattin des Verſicherten iſt dieſer Satz in bezug auf die
ärztliche Behandlung bei Schwangerſchaftsbeſchwerden und bei der
Entbindung ſchon vor Jahren von der Sogzigldemokratie im Reichstage durchgeſetzt worden. Dieſer im Lanſe der Jahre als ſegens-
reich erprobte Fortſchritt iſt nunmehr ausgedehnt worden durch
di der unentgeltlichen Hebammenhilfe und der Arznei
und der kleineren Heilmittel, die bei der Entbindung notwendig
werden. Dazu kommt für die ſonſtigen Koſten der Entbindung
ein Beitrag von 10 Mark oder, falls eine Entbindung nicht ſtatt
findet, von 6 Mark. Gegenüber dem bisher geleiſteten Beitrag von
25 Mark, der nicht einmal ausreichte, die Hebamme zu bezahlen,
geſchweige dern irgendwelche Anſchaffung zu beſtreiten, iſt dies
eine erhebliche praktiſche Verbeſſerung. Faſt noch höher aber iſt
im Hinblick auf den jahrzehntelangen Kampf der Sozialdemokratie
um Sicherſtellung des allerprimärſten Geburtſchutzes, nämlich der
Hebammenhilfe, der prinzipielle Erfolg. Handelt es ſich zunächſt
auch nur um den Kreis der direkt oder indir Verſicherten, ſoStücke weiblicher Autoren aufgeführt werden. Für das nächſte

Jahr wird der Bau eines eigenen Hauſes geplant. wird es Sache unſerer Genoſſen in den Kommen und Kreiſen

ſein, den S 12 der Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und
Maß der öffentlichen Fürſorge in die Tat umzuſetzen, d. h. den
Satz: „Die Hilfe (für Schwangere und Wöchnerinnen) ſoll ihnen
das ſicherſtellen, was die Reichsverſicherungsordnung den Fami-
lienangehörigen eines Verſicherten gewährt.“ Es bleibt alſo
außerhalb der Verſicherten und der unter die Fürſorgepflicht-
verordnung fallenden Hilfsbedürftigen nach Durchſetzung des
genannten Grundſatzes nur noch ein kleiner Kreis, dem der Vor-
keil der freien Hebammenhilfe nicht zufällt.

Bei der Schaffung dieſer Beſtimmungen mußten allerdings
euch die Wünſche der Krankenkaſſen und Hebammen mit in
Rechnung geſtellt werden. Die durch die wirtſchaftliche Lage her
vorgerufenen Schwierigkeiten der Krankenkaſſen und Hebammen
und die Auswirkung des Geburtenrückganges auf den Hebammen-
beruf durften nicht außer acht gelaſſen werden. Die Schwierig-
keiten, die ſich bei der Regelung dieſer Frage durch die Landes-
behörden ergeben, haben die Mehrheit des Reichstages veranlaßt,
den Beginn der Geltung dieſer Beſtimmungen auf den 1. Oktober
dieſes Jahres feſtzuſetzen.

Die zweite Verbeſſerung des bisher geltenden Zuſtandes liegt
in der Erweiterung der Zahlung des Wochengeldes vor der Ent
bindung um zwei weitere Wochen für die ſelbſt verſicherte
Wöchnerin, wenn die Sechwangere während dieſer zwei Wochen
keine Beſchäftigung gegen Entgelt ausübt und vom Arzte feſt
geſtellt wird, daß die Entbindung vorausſichtlich innerhalb
6 Wochen ſtattfinden wird. Die Möglichkeit, ſich zu ſchonen, ſoll
der Wöchnerin künftig auch dadurch gegeben werden, daß das
Wochengeld vor der Entbindung jeweils ſofort und nicht erſt mit
dem Tage der Entbindung fällig wird, alſo wöchentlich zu erheben
iſt. Jrrt ſich der Arzt bei der Berechnung des Zeitpunktes der
Entbindung, ſo hat die Schwangere gleichwohl Anſpruch“ auf das
Wochengeld von dem im ärztlichen Zeugnis angenommenen Zeit-
punkt an bis zur Entbindung. Leider werden unſere Anträge
cruf Erhöhung des Wochen- und Stillgeldes von den bürgerlichen
Fraktionen abgelehnt. Geradezu Empörung hat jedoch bei allen
Fraktionen des Reichstages die von unſerer Fraktion zur Sprache
gebrachte Tatſache ausgelöſt, daß in einer Reihe von Städten die
Wochenhilfe teilweiſe auf die Erwerbsloſenunterſtützung ange
rechnet wird. Auch die Regierung fand kein Wort der Verteidigung
dafür, daß dem erwerbsloſen Familienvater entzogen wird, was
dem in Arbeit ſtehenden zukommt. Allerdings kann der verant
wortlichen Abteilung des Reichsarbeitsminiſteriums der Vorwurf
nicht erſpart werden, daß die mißverſtändliche Faſſung des 87
der Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge vom 16. Februar 1924
den Anlaß dazu gegeben hat. Jn einex einſtimmig vom Reichs
tage angenommenen Entſchließung „Schröder und Genoſſen“
wurde die Reichsregierung erſucht, durch Einwirkung auf die
Landesbehörden zu verhindern, daß eine von Wochen
bilfe oder Familientwochenhilfe oder eines Teiles davon auf die
Erwerbsloſenfürſorge in Zukunft erfolgen kann.

Ein internationaler Kongreß weiblicher Akademiker findet vom
27. Juli bis 2. Auguſt in Amſterdam ſtatt. 27 Nationen werden
auf dieſem Kongreß vertreten ſein. Die den Kongreß veran
ſtaltende Organiſation iſt die Jnternational Federation of Uni-
verſity Women, die mit einer Teilnehmerin enzahl von 500 Dele-
gierten aus Amerika, Britiſch-Jndien, Jndoneſien, Auſtralien,
Neuſeeland, Südafrika, Aegypten und anderen Ländern rechnet.
Aus Amerika haben ſich allein 99 Damen angemeldet. Zu der Er-
öffnungsfeier des Kongreſſes im Kolonialinſtitut wird das Rats
herrenfollegium den Genoſſen Wibaut delegieren,

Alle S um v m ü w arem zu mäbigen Preisen im Speztalgeschäft Gummi Bieder, Halle a. S., Grobe Stemstraße 61l

Der Mann mit den blauen
Tomaten.

7] Roman von F. M. Fellmann.
„Jch erwarte, daß die andern auch nicht disharmoniſcher ver-

laufen werden, mein Beſter. Auf Wiederſehen! Die Arbeit ruft.“
„Auf Wiederſehen, Gnaden. War mir eine Ehre.“
Auf beiden Seiten wurde der Hörer angehängt.
Borescu ſuchte ſein Ankleidezimmer auf und zog ſich mit Hilfe

Dann ging. er an die „Arbeit“. Er ließ das
Auto vorfahren und ſtieg ein, um Aleſſandra Gül zur Probe ins
Theater zu bringen.

Und Lucas ſaß währenddeſſen mit gebeugtem Haupt am
Schreibtiſch, wühlte in Papieren, die alle eine merkwürdige Aehn
ichkeit mit ganz gewöhnlichen Rechnungen hatten, und knirſchte
mit den Zähnen: „Geld! Donnerwetter, wo kriege ich Geld her?!
Die Elektrigitätswerke werden mir die Boulevards nicht mehr be
leuchten. Am Kai Roſetti muß die Brücke repariert werden. Jn
elf Straßen ſind die Dämme kaputt es geht über meine Kraft!
Wenn ich bloß wüßte, wo ich Geld hernehmen könnte? Und jetzt

Jch wünſchte, ja, ich wünſchte
wahrhaftig, Rumänien läge in Amerika. Da gibt es Dollars.
Oder ob man ein Preisausſchreiben für Luftſchiffe erläßt?“

Seine Gedanken tanzten um den goldenen Götzen einen ſehn
ſüchtigen Reigen, und blitzſchnell kam ihm der Einfall, daß man
die jüngſte Prinzeſſin doch wohl beſſer mit einem amerikaniſchen
Dollarkönig verheiraten müßte, ſtatt mit einem nachbarlichen
Staatsoberhaupte, das nicht ſehr viel mehr beſaß als wiſſenſchaft-
lich wertvolle Schmetterlingsſammlungen und naturwiſſenſchaft-

liche Muſeen. v
Der nächſte Morgen fand die Höker wieder auf ihren an-

geſtammten Plätzen vor. Sie waren wohl noch nie mit der Freu-
digkeit vor ihren Wagen hergewandert wie heute. Jhr Leben war
ein Warten am Wege des Elends. Aber nach dem vergangenen
Tage erſt hatten ſie gefühlt, daß ſie doch Anteil hatten an den ſorg-
foſen Straßen ihrer Stadt. Jhre Tage waren wenigſtens um
geben von der Eleganz dem Licht und der Gepflegtheit, die dort

wohnten. der traf ß t tUm ſo härter und ſchwerwiegender traf es ſie. als aufs neuedie See mit der Forderung des Senats an ſje herantraten.
Unt hier und da weigerte ſich und wehrte ſich einer. Sie halten

den geſtrigen Tag verloren. Sie lebten aus der Hand in den Mund
ſie waren keine Hunde, daß ſie ſich Abfälle aus dem Müll wüh-
len konnten.Eine Zeitlang blieben die Beamten liebenswürdig. Sie ſprachen

mit Humor und mit teilnahmsvollen und lebhaften Geſten.
Murrend und zögernd packten die Höker ihre Karren. Jhre Blicke
ſchielten nach den Beamten. Und harmlos, wie Kinder im Spiel,
waren ſie unverſehens wieder da, wenn die Poliziſten ſich nur
umwandten.

Es wurde ein hartnäckiges Spiel.
tech dann griff ein gereizter Burſche ſeinen Peiniger plötz-
ich an.

Langſam hob der die Signalpfeife zum Munde. Ein ſchriller
Pfiff ſprang in die Straßen. Als hätten ſie längſt bereitgeſtanden,
tcuchten überall bewaffnete Schutzwehrbeamte auf.

Der Ton änderte ſich. Der Humor verſchwand. Befehl ſchlug
auf die Höker los.

Sie verſuckten, ſich zuſammenzurotten. Die Beamten legten
die Waffen an. Jhre Führer redeten mit kurzen und ernſten
Mahnungen auf die Händler ein.

Railos, gedemütigt und aufgebracht, überdroht von den Waffen,
ſo beſannen ſie ſich auf die einzige Rettung des Schwächeren, die
noch bleibt, wenn auch die Liſt verſagte. Sie traten den Rück
zug an.

Und es wurde ein verwirrtes Ziehen, unaufhaltſam die Straßen
überſchwemmend. Aus allen Gegenden kamen ſie her. Jm Eifer
ihrer Arbeit griffen die Beamten vielleicht über die Vorſchrift
hinaus und räumten die ganze Jnnenſtadt von den Händlern. An
allen Ecken ſchloſſen ſich neue Scharen an, und eine Kreuzung
brachte jedesmal ein Chaos ohnegleichen zuſtande.

Weiter und weiter drängten die Beamten die Flüchtenden. Faft
ſah es aus, als ſollte der geſamte Straßenhandel unvorbereitet
über Bukareſt hinaus und in eine unwirkliche Ferne getrieben
werden. Da entſtand aus Zorn und Angſt die Panik. Schreie
wirbelten durch die Scharen. Eine Gefahr ſchien unſichtbar über
allen zu lauern, und jeder drängte nach vorn.

Unwillkürlich hatte der Zug die Richtung nach Nordoſten ein
geſchlagen und war von der faſt 3 Kilometer langen Caleg Moſilor
aufgenommen worden. Schneller und ſchneller liefen die Menſchen
mit ihren Karren, und allmählich blieben die Beamten zurück.

Am Ende der ausgedehnten Straße öffnete ſich ein Platz, der
Obor, und hier erſt kamen die Menſchenmengen zum Stillſtand
und zur Beſinnung.

Der Obor iſt der Platz des echteſten Volkslebens. Auf ihm
finden die großen Wochenmärkte ſtatt, zu denen weither mit zwei-
räderigen Ochſenkarren und auf derben Wagen die Bauern kommen
und ihre Waren bringen. Und auf ihm entfaltet ſich auch das
bunte und wilde Bild des Moſchs, des großen Volksfeſtes. das all
fährlich einmal, in der Woche vor Pfingſten, mit alten Tänzen
und Vergnügungen und mit zahlloſen Zigeunergeigen und rumä-
ſchen Flöten und Mandolinen gefeiert wird.

Eine verſtörte Gemeinſchaft, die an Feiern und Singen nicht
dachte, umfing er heute.v Wagen W Wagen baute ſich ringsum auf, und der Raum wurde

mit jeder Minute beſchränkter. Faſt eine Stunde währte der Zu-
ſtrom, dann verſickerte er, und nur vereinzelt noch kamen ab-
gehetzte und ausgemergelte Nachzügler und ſchloſſen ſich der
Menge an.

Lebhaft flogen die Meinungen hin und her. Jeder verſtand,
daß etwas Ungbwendbares über ſie gekommen war, deſſen Grund
ſich nicht erhellen wollte, und jeder wußte auch, daß es an ſein
Leben griff.

Was tun? Was tun? fragten ſich Lippen und Augen gegen
ſeitig, und es war eine entſpannende Wohltat für alle, als einer
ſich aufraffte, ſeinen Karren erkletterte und ſchallend über den
Obor hinrief: „Wir müſſen zum Bürgermeiſter! Wir müſſen zum
Senatspräſidenten Joan Lucas! Er hat uns vertrieben! Er
wird uns ſagen, was es zu bedeuten hat!“

Die Luft füllte ſich mit Rufen.
„Zu Joan Lucas! Zu Joan Lucas!“ tobte die Menge befreit.
Der Mann, der ſie dazu aufgefordert hatte, wurde begeiſtert

auf die Schulter gehoben und vorangetragen, und unter Zurück-
laſſung ihrer Habſeligkeiten gruppierten ſie ſich zu einer langen
Freſe ad ine Du u r V ſich wieder. Ein paar

i nd eine Anzahl Frauen blieben nur un ach iWagenburg und ihren Jnhalt. d bewaochten die
Dem Zuge der Händler eilte die Erregung der übrigen Be

völkerung voraus. An den Straßenrändern ſäumten Gaffer die
Marſchroute. Fragen und Antworten wurden ausgetauſcht, und
es prickelte eine Neugier im Blute, daß die Nüſtern ſich weiteten
und die Bruſt von heißeren Atemzügen gedehnt wurde.

Die Höker hatten einen rauhen Sang angeſtimmt, eins der
Lieder, deren Melodie kaum eine Oktave braucht und dem dann
plötzlich ein trotziger Akkord ein Wort emporreißt wie mit Raub-
vogelſchwingen. Es iſt um dieſe Geſänge noch die große Einſam
keit ſibiriſcher Koſakenlieder und die Eintönigkeit der ruſſiſchen
Landſchaft; aber es rauſcht und wirbelt ſchon der glutende und
brennende Süden in ihnen. Es ſind Weiſen, die irgendwie packen,
die man noch hört, wenn ſie ſchon verweht ſind, und vielleicht liegt
der Zauber darin, daß ſie ſcheinbar keinen Schluß haben wie etwa
ſten Lieder, die mit wenigen Ausnahmen im letzten Takt

i

In der erſten Reihe ritt noch immer der Mann vom OboBündel Kne h im Arm wie ſie gerk
a zu einem beliebten und zarten Gericht iden, und er tkug ſie wie eine Fahne. iht gnvereitet wer

Mit Geſang und Getöſe näherte ſich der Zug der Woh desBürgermeiſters. Die Polizeibeamten wagt i n ugreiſeund blieb Tmnſichtar, 3 agten nicht einzugreifen
Im weiten Halbkreiſe ſcharten ſich die Höker um das Haus.

Wit ehe die S l e komm heraus!i ich ſprechen, Joan Lucas o, BüHöker von Bukareſt ſind da!“ Bürgermeiſter Die
(Fortſehung folgt.
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Der rieſige Verkehr am Wochenend vor dem Waterloobahnhof in London



Links:
Jſrael Zangwill

der auch in Deutſchland viel geleſene jüdiſche
Dichter, iſt, 61 Jahre alt, in Londen geſtorben

Rechts:

Blick auf einen Teil der Jnter-
nationalen Rusſtellung für Binnen
ſchiffahrt und Waſſerkraftnuutzung in

Baſel (Unterhaltungspark)

n e
m

Das Friedrich Ebert Jugendheim
in Trier

Unſer Bild zeigt den Feſtzug gelegentlich
der Einweihung

Unten:
Rudolf Sreinz

der auch in Arbeiterkreiſen gut bekannte
Tiroler Dichter, wird am 16. Auguſt

60 Jahre alt

Nebenſtehend:
Chriſtoph v. Grimmelshauſen

der Dichter des „Simpliciſſimus“, ſtarb vor
250 Jahren, am 17. Auguſt 1676

Wir bringen ſein Porträt und ein Bild
von ſeiner Geburtsſtadt Gelnhauſen

Unten:
Ein RAbgeſägter

Sinowjew, einer der Größen Sowjet Ruß-
lands, mußte von ſeiner Stellung in der
kommuniſtiſchen Internationale zurücktreten
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Blick auf Karlsbad

Deutschböhmenm
Die tſchechoſlowakiſche Republik wurde nach

dem Zuſammenbruch und Zerfall der Habs-
burger Monarchie aus ihren „hiſtoriſchen“
Ländern Böhmen, Mähren und Oeſterreichiſch-
Schleſien gebildet und das überwiegend
ſlowakiſche Oberungarn ſowie die ufkrainiſch
beſiedelten Nordoſtkarpathen dazugeſchlagen
letzteres, damit durch tſchechoſlowakiſchrumä-
niſche Berührung der Ring um Reſt-Ungarn,
Madjarien, geſchloſſen werde; dagegen mußte
der öſtliche Teil Schleſiens an Polen abgetreten
werden, wofür allerdings ein von Niederöſter-
reich abgetrennter Streifen und ſchließlich noch
das Huldſchiner Ländchen Erſatz bieten mußten.

Von den 13 Millionen Einwohnern dieſes
Staatsgebietes ſind gut 3 Millionen Deutſche.
Sie wohnen vor allem an den Randgebirgen
Böhmens, am Böhmerwald und Fichtelgebirge
im Weſten nach Abſtammung und Sprache
als Bayern und Franken, am Erzgebirge
und Elbſandſteingebirge im Nordweſten und
Norden, wo die Sprache ſchon etwas ſächſiſch
wird, im Bergland weſtlich von Bodenbach bis
zu den Lauſitzer Bergen, wo der Uebergang
vom Sächſiſchen ins Schleſiſche liegt, und
ſchließlich am Jſer- und Rieſengebirge mit dem
Glatzer Keſſel. Fall überall iſt auch noch ein
breiter ebener Landſtrich innerhalb dieſer Berg-
züge deutſch beſiedelt.

Der Wechſel von Berg und Tal, von dunklem
Wald und hellen Fluren, die vielen Waſſerläufe
und anmutige Haine, die ſtarke Jnduſtrie neben
dem Obſt und Ackerbau und der Weidewirtſchaft

das alles bedingt ſchon, daß Deutſchböhmen,
wo immer man es betritt, ein ſchönes liebes
Land iſt; daß ihm auch die Größe der Natur
nicht fehlt dafür ſorgt ſchon der ſteile Anſtieg
des Erz- und Rieſengebirges von Böhmen aus,
während beide nach Deutſchland hin recht ſanft
abfallen. Das ganze nordweſtliche Deutſch
böhmen, faſt von der Elbe bis zum Böhmer-

bei
Bodenbach

Tetſchen an der Elbe

wald, war einſt vulkaniſches Land und heute
noch ſpringen dort unzählige Mineralquellen,
von denen einige, wie die Sauerbrunnen von
Teplitz, Bilin, Gießhübl, vortreffliche Tafel
wäſſer, die warmen Quellen von Teplitz,
Franzensbad, Karlsbad, Marienbad aber welt
berühmte Heilmittel ſind. Das erzgebirgiſche
Joachimstal iſt die größte Radiumſtätte der Welt.

Der Milleſchauer (Donnersberg), faſt iſoliert
an der Sprachgrenze ſüdweſtlich von Auſſig
ſtehend, wie der Jeſchken bei Reichenberg zeigen
typiſche Vulkankegel. Und die ſtille Schönheit
des Jſergebirges zwiſchen der Glasinduſtrie
zentrale Gablonz und dem preußiſchſchleſiſchen
Flinsberg die iſt nun zum Entzücken gar.

Aus der alten Beſiedlung ſeien als bedeu-
tendſte Städte Trautenau, Reichenberg, Gablonz,
Warnsdorf, Böhmiſch-Leipa, Tetſchen-Boden
bach, Auſſig, Teplitz-Schönau mit Turn, Dux,
Brüx, Weipert, Karlsbald, Eger, Aſch hervor
gehoben; dazu kommen die vielen Jnduſtrie
dörfer mit ſchon ſtädtiſchem Charakter.

Jn Deutſchböhmen hat die moderne Arbeiter
bewegung faſt gleichzeitig wie im benachbartei
Deutſchland eingeſetzt. Die einzige altöſter-
reichiſche Ortsgruppe des Allgemeinen Deutſchen
Arbeitervereins beſtand in Aſch und ſchon an-
fangs der ſiebziger Jahre erſchien in der Textil-
zentrale Reichenberg der ſozialiſtiſche „Arbei-
terfreund“. Das ſinnende und ſchwärmeriſch-
begeiſterte Arbeitervolk Deutſchböhmens hat
viele ſeiner Söhne in packenden Verſen von
ihrer Not und Hoffnung ſprechen laſſen vor
allen den unvergeſſenen Schiller-Seff.

Heute muß dieſes Elitekorps der altöſterreichi-
ſchen Sozialdemokratie einen vielfachen Kampf
führen: gegen die Ausbeutung und ihre poli-
tiſchen Hilfstruppen, gegen die Prager Tſchechi-
ſierung, die den deutſchböhmiſchen Nationalismus
anſtachelt und gegen das Schlimmſte: die
Zerſplitterung der eigenen Reihen; doch dieſen
böſeſten Feind wird ſie gewiß zuerſt überwinden!

Richard Bernſtein

Nebenſtehend: Der Elbeſtadtteil in Kuſſig

Straße in Franzensbad



Ein glücklicher Tag Erzählung von Hertha Pohl
Greller Nachmittagsſonnenſchein füllt den kleinen

Hof der Bäckerei. Eine Bank ſteht an
der Hauswand. Große grünlich ſchillernde
Fliegen trippeln über das rauhe Sitzbrett. Sie
ſurren davon, als ein hochaufgeſchoſſener Junge,
der eine mehlbeſtaubte blaue ürze über
Hemd und Hoſe nden hat, pfeifend in den
Hof ſchlendert. Vor der Bank bleibt er ſtehen
und dehnt gähnend die Arme. Dann klappert
er in ſeinen Holzpantoffeln Brunnen undpumpt ein Schaff voll Waſſer Das ſchleppt
er auf die Bank, ſtreift die Aermel ſeines Hemds
auf und kühlt die mageren braunen Arme.
Darauf tunkt er den dunkelblonden Kopf mit
einem wohligen
„ahl“ mehrmals
ins Waſſer.

„Lorenz!“ Jn
die Hoftür iſt ein
glatzköpfiger haa-
riger Mann ge-
treten. Auf der
hellgrauen Sonn
tagsweſte baumelt
eine dicke, unechte
Uhrkette. Ein röt-
liches Schnurr
bärtchen hängt
über die ſchmale
Oberlippe. Die Un
terlippe tritt wul-
ſtig hervor. Der
Mann bbeſchattet
ſeine mattblauen,
unruhig zwinkern-
den Augen mit der
Hand.

„Mach, mach!“
ruft er ungeduldig
den Jungen an.
„Wir müſſen weg!
Der Zug wortet
nicht. Er löſt
einen Schlüſſel vom
Bund und wirft
ihn Lorenz zu. „Da
iſt der Haus-
ſchlüſſel. Du kannſt

auch weggehen. cAber n Idu noch Mehl ab.
Und daß du mir Der letzte Schnitt
um zehn Uhr da
biſt, verſtanden!“ Er ſieht den Lehrjungen, der
ſich den Kopf mit einem Fetzen trocknet, ſtreng
an. Der nickt unterwürfig und klappert fix in
die Backſtube.

Die Meiſterin, geſchmacklos herausgeputzt,
reicht Lorenz einen Teller vertrockneter Makro-
nen und einen Topf Kaffee durch den Türſpalt.
Den Kaffee trinkt er in einem Zug herunter;
das ſteinharte Gebäck probiert er, um es mit
verzogenen Lippen wieder auf den Teller zu
legen. Jnzwiſchen verlaſſen die Eheleute das
Haus. Der Junge beobachtet es durch den
Fenſterſpalt, wirft die Mehlſchaufel hin und
beginnt vergnügt zu pfeifen. Die Hände in den
Hoſentaſchen ſchlendert er vor die Haustür und
überblickt die breite Dorfſtraße. Sie iſt wenig
belebt. Die jüngeren Leute ſind zum Pfingſt-
ſchießen im nächſten Ort. Ein paar alte Müt-
terchen kommen verſpätet aus der Segensan-
dacht und trippeln erſchreckt zur Seite, als das
gelbe Verkehrsauto, große Staubwolken auf-
jagend durch die Straße rattert. Ein Haus
leicht dem andern. Schwarzer Hüttenrauch hatſech in alle Fugen und Spalten eingefreſſen.

Auch der blaue Briefkaſten, der erſt vor kurzer
Zeit friſch angeſtrichen wurde, iſt von der
ſchwarzgrauen Staubſchicht bedeckt. Nirgends
ein grüner Baum oder ein ſaftig ſproſſendes
Raſenfleckchen.

Der Junge hat ſein munteres Pfeifen ab-
gebrochen. Sein Auge ſucht die dicke Dunſt-
ſchicht, die über der nahen Hütte lagert zu durch
dringen. Dahinter dehnt ſich noch ein Stück
ödes, verſtaubtes Land. Aber dann kommt der
Fluß mit ſeiner breiten Brücke die Gretel,
das kleine Dienſtmädchen des Kaufmanns, hat

es ihm erzählt und am jenſeitigen Ufer, in
der geſchützten Niederung, muß der wirkliche
Frühling mit Blütenduft und Vogelſang be
ginnen

Von früh um vier Uhr iſt er auf den Beinen.
Nicht einmal das Mittagbrot hat er in Ruhe
eſſen können. Erſt mußte er dem Meiſter Bier
holen, und dann ſchickte ihn der Geſelle nach
Zigaretten. Darüber wurde das Eſſen kalt

Endlich hat Lorenz ſeine Arbeit beendet. Die
Augenlider hängen ihm bleiſchwer herab. Es
iſt ihm nicht mehr einen klaren Ge-
danken zu faſſen. Nur ſchlafen!

Er ſchleppt ſich in den Hof, verjagt die Fliegen

von der Bank und ſtreckt ſich tief aufatmend auf
dem rauhen Sitzbrett aus.

Eine halbe Stunde vergeht, ehe der Schlafende
die erſte Bewegung macht. Jrgend etwas hat
weich über ſein Geſicht geſtrichen.

„Wie ſpät haben wir's murmelt Lorenz
und dreht ſich ohne die Augen zu öffnen un-
willig auf die Seite.

„Vier Uhr! Aufſtehen, Faulenzer!“ brummt
eine tiefe Stimme in ſein Ohr.

Der barſche Anruf er hat ihn ſchon ſo oft
aus dem Schlaf geriſſen wirkt auch jetzt.
Laut gähnend richtet ſich der Junge auf. Ein
helles Gelächter in ſeiner Nähe ermuntert ihn
völlig. Mit zorniger Bewegung reibt er ſich
die Augen, blickt auf und ſieht mit offenem
Munde auf das vor ihm ſtehende lachende
Mädchen. Es iſt die Gretel. Sie hat einen
Fliederzweig in der Hand und fährt neckiſch
über ſein Geſicht.

„Aber Lorenz! Wie kann man den ganzen
Sonntagnachmittag verſchlafen!“

„Laß mich in Ruhe!“ Der Junge ſchlägt mit
der Hand nach dem duftenden Zweiglein, das
J inen Augen herumtanzt. „Was willſt du

n

„Jch nichts! Jch hab' bloß eure Hühner
hereingejagt. Die waren nämlich auf der
Straße. Biſt mir ein ſchöner Aufpaſſer, Loreng!
Läßt alle Türen offen ſtehen und legſt dich hin
und ſchnarchſt.“

Der Junge hat einen roten Kopf bekommen.
„Wie ſpät iſt es eigentlich?“ er fragt es un
ſicher und ſtreicht mit einer verlorenen Be
wegung über das blaue Zweiglein. „Jch wollte
nämlich noch in den Wald gehen.“

„Da mußt du dich ſputen! Sonſt geht die
Sonne unter, ehe du dort biſt. Aber hör mal,
Lorenz! ich weiß einen Weg durch die Felder.
Da kommt man ſchneller hin. Wenn du willſt,
zeige ich dir den Weg. Jch weiß ſo nicht, was
ich machen ſoll.“

Die braunen treuherzigen Augen des Jungen
le froh auf. Er nickt zuſtimmend.

„Geh' du nur voraus, Gretel!“ ſagt er nach
kurzem Nachſinnen. zieh mich ell um,
und vor dem Dorfe treffen wir uns.“

Ohne das Mädchen noch einmal anzuſehen,
ſpringt er ins Haus. Gretel blickt ihm ſpöttiſch
lächelnd nach. „Der dumme Bub! Ich glaube,

er ſchämt ſich mit
mir durchs Dorf
zu gehenl“
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Ueber zwei
Stunden ſind ſie
wie brave Kame-
raden nebeneinan
der marſchiert,
an rußgeſchwärz-
ten Arbeiterſiede
lungen, dampfen-
den Schlackenber
gen und rieſigen
Hochöfen vorüber.
Endlich verſinken
die Schornſteine
der Hütte am Ho-
rizont. Der Weg
ſenkt ſich, ſie ſehen
die erſten, küm-
merlichen Felder.
Aber jetzt blitzt es
ſilbern herüber:
der Fluß! Und
ein grüner Mär-
chengarten. So
wenigſtens kommt
es dem armen
Jungen vor, der
in einer verräu-
cherten Jnduſtrie-
ſtadt groß gewor-
den iſt und land
ſchaftlich reizvolle
Bilder nur aus
ſeinem Schulleſe-

Künſtleriſche Aufnahme von H. Herzberg buch kennt. Un-
willkürlichgreift er

nach der Hand ſeiner Begleiterin und beginnt
zu laufen.

Sie erreichen die Wieſen. Mit einem Jauchzer
wirft ſich der Junge ins duftende Gras. Jn
einem ſo feinen, ſeidig-grünen Bettlein hat er
noch nie geruht! Er vergißt auch ſeine Führerin
und kugelt ſich übermütig wie ein junger Hund
in dem weichen Halmneſtlein herum. Zieht die
feinen Gräſer vorſichtig durch ſeine harten Fin-
er und ſtarrt mit verzückten Augen auf einen

auermantel, der ſich in einer Zittergras-
ſchaukel wiegt.

Und wie lieb die Sonne ſcheint! Wie leuch
tend blau und hoch der Himmel iſt! Nur eine
einzige Wolke, die ſich aus ſchneeigen Schaum-
kugeln zuſammenſetzt, ſteht regungslos über
dem Fluß

Die Zeit ſcheint ſtill zu ſtehen. Und doch iſt
der Abend nahe. Ein feiner Wind ſäuſelt in
den Gräſern. Die Sonne verbirgt ſich hinter
purpurnen Vorhängen. Und all die kleinen
Blümchen, die ſo luſtig in ihr ſtrahlendes Licht
geguckt, ſchließen ſich und legen müde die Köpf-
chen auf die Seite.

Gretel hat in den i Marienblümchen
geſucht und daraus ein Kränzlein gewunden,
mit dem kindlichen Wunſch, es ihrem ſelbſtver-
e Kameraden ins blonde Haar zu drücken.

ber wie ſie nun heranhüpft und der Junge ſie
aus verträumten Augen weich anblickt, errötet
ie und ſtreift ſich haſtig den Kranz über den
rm.
„Komm!“ 5 ſie kurz. „Wir müſſen heim.“
Lorenz erhebt ſich zaudernd und ſieht ſich

verloren um. Und erſt als das Mädchen in
ſeinem roten Kleidchen wie ein neckiſches Flämm-
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chen um ihn herumhüpft, wird er lebendig und
haſcht nach ihren gelöſten Zöpfen.

egen neun Uhr abends wandern
ſie durch ein Dörfchen. Jrgendwo in der Dunkel-
heit ſingt eine alte Drehorgel ihr müdes Lied-
chen. Die wehmütigen Klänge ſcheinen das
Mädchen zu locken. Sie greift nach der Hand
ihres Begleiters und zieht ihn ſtumm
auf einen Seitenweg in der Richtung
der langgezogenen Töne. Bald er
e elenihten grellesa ampen ge n latz.Eine Luftſchautet reckt ihr er

ſpenſtiſch in die e Und die Dreh-
orgel ſingt uner ich. Nur wenige
Leute lungern auf dem Platz herum.

ne e n„Du, einmal möcht' i liegen!“flüſtert Gretel. v es
Der Junge fucht ihrem bittenden

Blick auszuweichen. „Es iſt ſpätl“
wendet er beklommen ein.

Sie preßt die Lippen zuſammen.
Das Köpfchen ſenkt ſich traurig. Lorenz
beobachtet ſie ſcheu. Jhr freudloſer
Geſichtsausdruck rührt ihn und ſtimmt
ihn ſchnell nachgiebig. „Na, dann
komm nur!“ brummt er.

Sie beſteigen die Gondel, werden
abgeſtoßen und ſchwingen ſich höher
und höher den flimmernden Sternen
entgegen. Das Mädchen ſtößt einen
jubelnden Schrei aus. Die Löckchen
flattern um ihr heißes Geſicht. Jhre
ſprühende Freude reißt den ſchwer-
fälligen Jungen mit. Als das Stück
zu Ende iſt, nickt er ihr, die bettelnd
die Augen hebt, ſelbſtvergeſſen zu.
„Wir fahren noch mal, Gretel.“

Die Zeit verfliegt. Erſt der hallende
Schlag der nahen Kirchturmuhr läßt
den Jungen im Schaukeln einhalten.
Mit klopfendem Herzen zählt er: zehn
Uhr. Seine Arme werden ſchwer. Er
ſieht plötzlich die kalten, wäſſrig-blauen
Augen des Meiſters vor ſich ſeine
knochigen derben Hände

Das Mädchen hat beſtürzt auf-
geſchaut, als Lorenz im Schaufeln ein-
hielt. „Was iſt denn?“ ruft ſie. Der
Junge blickt in ihre ängſtlichen Augen
und nimmt ſich zuſammen. Zu ſpät
kommt er doch, und wenn es ihm dann
ſchlecht geht das braucht die Gretel
nicht zu wiſſen. Er wird ihr die Freude nicht
verderben!

Noch einmal ſchwingt er kraftvoll die Gondel
in die Höhe.

„Wir können ja ſchneller I meint Gretel,
auf die ſich die verborgene Angſt des Jungen
überträgt. „Sonſt bekommſt du g. v und
ich hab' ſchuld. Dein Meiſter iſt kein Guter.“

Lorenz hält ſie an der Hand zurück. „Jch
klettere über die Hofmauer,“ beruhigt er ſie.

„Aber, wenn er dich erwiſcht Sie ſcheint
die Antwort zu fürchten, denn raſch ſpringt ſie
auf ein anderes Thema über. „Du, wirſt du
gern Bäcker?“ fragte ſie.

Der e zuckt die Achſeln. „Danach wurde
agt. Der Pflegevater hat mich her
nd ich mußte folgen. Weißt du,

ich nicht ge
gebracht.

Sonnenuntergang am Meer

Gretel aber das ſag' ich bloß dir einmal,
im Anfang, bin ich g. Ich hab's nicht
mehr ausgehalten! Ein Faulenzer nach dem
andern wurde ich geſchimpft. Und dabei konnte
ich doch nichts dafür, daß mir die Arbeit ſchwer
wurde! Seitenſtechen bekomme ich noch heute,
wenn ich die ſchweren Säcke heben muß. Na,
ich lief alſo damals zu den Pflegeeltern, hab'
geheult, bekam Keile und mußte zurück. Seit-
dem der Meiſter weiß, daß ich keinen Schutz
habe, macht er mit mir was er will!“ Er

chluckt und fährt nach einer Pauſe in leichterem
one fort: „Nu ſei nicht traurig, Gretell Das

möcht' ich nicht. t iſt's ja beſſer.“ Und alt
klug ſetzt er hinzu: „Weiß du, der Menſch iſt
ein Gewohnheitstier.“

Das Mädchen antwortet nicht. Jhre dunklen
Augen brennen im Mitleid. Schweigend legen

ſie das Ende des Weges zurück.
Sie ſind im Schatten der ſteinernen
Hofmauer ſtehen geblieben. Jhre
Augen, denen ein feines Leuchten ent-
ſtrömt, ſuchen ſie ſcheu.

„Gretel, es war ſo ſchön!“ flüſtert
Lorenz. Das Mädchen nickt ein paar-
mal. Und als ſich jetzt der Jungeſcheu über ihre Hand neigt und ſe
art mit ſeiner Stirn berührt, ſtreift
ie ihm raſch das Kränzglein, das ſie
elbſtvergeſſen getragen hat, über den
rm. Dann huſcht ſie davon.
Lorenz atmet tief auf. Seine harten

Hände ſtreicheln ſanft die kleinen
Blümchen. a er hört einenSchritt, zuckt zuſammen und über-
klettert raſch die Mauer. Zwiſchen
dieſer und der Hausfront iſt ein
ſchmaler Zwiſchenraum. Jm Winkel
ſteht eine Leiter. Der Junge lehnt
ſie gegen das Fenſter ſeines Giebel-
ſtübchens und erſteigt raſch die knarren
den Sproſſen. Aber auf halben Wege
erſtarrt er in Furcht. Hinter den
Schlafſtubenfenſtern der Meiſtersleute
flammt Licht auf. Er glaubt einen
groben Anruf zu hören, wendet ſich
unwillkürlich um, verfehlt die Leiter-
ſproſſe und ſtürzt. Mit dem Hinter
kopf ſchlägt er ſchwer auf die Mauer-
kante. Er ſtreckt matt die Hand aus
und greift mit ſchwindenden Sinnen
ins Leere.
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„Ja,“ ſagt Meiſter Krauſe und
räuſpert ſich umſtändlich, „da iſt alſo
nichts mehr machen!“ Er ſteht
mit einer eſter in der kühlen
Vorhalle des Krankenhauſes und hat
eben vernommen, daß der Verunglückte
von den Aerzten aufgegeben ſei.

Schweſter Thekla hat ſich lautlos am
Bett des ſterbenden Knaben nieder-
gelaſſen. Sie wiſcht den Schweiß von
ſeiner blutleeren Stirn.

Was er nur ſucht!? ſeine Hände taſten un
aufhörlich um Vielleicht das Kränzlein, das
ſeine Finger ſo feſt umkrampften als man ihn
ins Krankenhaus brachte?

Die S ter nimmt die Blumen vom
Nachttiſch und legt ſie ſanft um ſeine zuckenden
Finger.

Er wird wirklich ruhiger. Seine Lider heben
ſich mühſam. Jn den erlöſchenden Augen ſchim-
mert es matt auf. „Gretel,“ lallt er. Mit dem
Kränzlein in den Händen ſchlummert er ſanft ein.

Rätſjel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Sprichworträtſel
1. Vor ſeiner Tür mag fegen, ſo iſt es reinlich aller

wegen. 2. Jeder Menſch hat ſeinen Preis. 3. Arm in Arm
mit dir, ſo ford'r ich mein Jahrhundert in die Schranken.
4. Viel Lärm um RNichts. 5. Sei im Beſitze, und du wohnſt
im Recht. 6. Die höchſte Liebe wie die höchſte Kunſt iſt An
dacht. 7. Er kam, ſah und ſiegte. 8. Macht geht vor Recht.
9. Gute Luft und friſcher Trunk, davon hat man nie genung.
Aus dieſen Sprichwörtern und Zitaten iſt je ein Wort zu ent
nehmen, dieſe ergeben, richtig gefunden und nacheinander
eleſen, einen beachtenswerten Ausſpruch des großen Philo-
ophen Spinoza.

Köbſtrichrätſel
Düne, Mal, Ulan, Meter, Geſang, Geiſt, Dürer, Stahl,

Etat, Gewebe, Jnn, Haut, Duden, e on, Anode, RatVaſe, lachen. Jn jedem dieſer Wörter ſind zwei
aufeinanderfolgende Buchſtaben zu ſtreichen. Die Rumpfworte
oder übrigbleibenden Einzelbuchſtaben, nacheinander geleſen,
nennen ein Zitat des griechiſchen Schriftſtellers Plato.

Mlalrl t Magiſches Quadrat
Die Buchſtaben in der Figur ſind ſo

Ka 1) i unzuſtellen, daß aus ihnen vier andere
Wörter entſtehen, die von oben nach unten

Klolrl t und von links nach rechts geleſen, fol
gende e haben: 1. Türkiſches Ge

Llalml al vicht, 2. Männlicher Vorname, 3. Ruſſiſche
Landſchaft, 4. Weiblicher Vorname.

KRuflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1. Rom, 2. See, 8. Turmbau, 4. Rapallo 5. Don, 6. Not Senkrecht: 1. Rot, 3. Rad,

I. r, 8. Span, 2. Sebulon, 9. Emu, 10. Oſt. Silbenrätſel:
Willi, Eiſenach, dos, Amalie, Nachtigall. Deneb, Raabe,RhoElſter, Habakuk, eig Mütze, Meerſchaum, Technikum, Schubert

Wer andre hemmt, ſich ſelber klemmt.

Schach
Alle Aufgaben ſind u richten an G. c Neuksölln, Elbewrahe 15. Alle Partieſendungen an G. W Neukölln,

riedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 526 (15. 8. 26)
S. Lewmann, Moskau.

Turnier Volk und Zeit 1926.
Motto: Prawda

(2. ehr. Erw.)

2

c

Matt in 2 Zügen

a

Löſung zu Nr. 320 (Grigorieff): 1. h2—h4 droht 2. Df3 matt.

Turnier Volk und Zeit 1926 (2. Preis)
Motto: Modern contra Hypermodern.

Unregelmäßig
Geſpielt im September 1925 in Elberfeld.

Weiß: mehrere Beratende. Schwarz: Ed. Windführ, Elberfeld.

4. d4ds5, Scö- b 7

b2; B. Sd2e4, Les--b7!; 23. Se 4)d6, Tes Xe3!; 24.
es, Lb2-d4; 25. Kes--d2, Do8 26.

f. 27. Tal--fl, f. Sgsfr, 29. Reeda, 2b7—e4. Aufgegeben.

Turnier Volk und Zeit 1926 (5. Preis)
Motto: Was der Menſch nicht durch Taten beweiſt, iſt er nicht.

Franzöſtſche Partie
Geſpielt am 17. Oktober 1925 in Leipzig.

Weiß: R. Oeſer, Leipzig. Schwarz: R. Breutmann, Leipzig.

I. e7 2. d2-b4, d7 3. Sbl--cs, Sg8-f6:4. 22 5. e4--e5, Sf6--d7; 6. h2-64
7. 206-—h6, g7)66; 8.
10. d4xes, föxes: 11. Ths-f3 Le7-f6; 12.
13. Tf3-f4, Kf8--e7; 14. Sche4, de 15. Tal--dl, Do8g6; 16. 5 Re7-e8; 17. Tf4Xf6, G 7; 18. DeKeb e7; 19. Tf6o)h6, v7 20. Lfi-e4, Sd7- A.

22. DesXce7, e 2B. -e2, Tas-
ThbhXg6:

29. d7 9b5Xd7; 30
Xf6, Kfrxfö; 32. Tod.



e

Romantiſche Kirche (erbant 206) in Wuſt,
Hreis Jerichow

Mitteldeutſchland iſt nicht arm an maleriſchen Städten;
in der Havelgegend ſind ſie jedoch ſpärlich. Die

kleine, etwa 2000 Einwohner zählende Stadt Jerichow, in
welcher hauptſächlich Ackerbau betrieben wird, iſt nicht
nur wegen ihrer wuchtigen, romaniſchen Kloſterkirche
aus dem 12. Jahrhundert bekannt, ſie iſt vielmehr für
die Provinz Sachſen inſofern von Bedeutſamkeit, weil
ſich dort ſeit 1902 die Landesheilanſtalt der Provinz
befindet. Die Landesheilanſtalt umfaßt 32 ha
Gelände mit 17 großen Gebäuden, von
denen 11 als Krankenhäuſer dienen.

Der „glorreiche Weltkrieg hat auch die Er
krankungen an Paralyſe um ein beträcht
liches vermehrt, ſo daß die Landesheilanſtalt
ihre Betten von 460 durch Neubau zweier
Häuſer um 120 vermehren muß.

Es iſt auch dieſes eine Mahnung an die
Kämpfer einer neuen Weltanſchauung, immer
ſtärker und fordernder dafür einzutreten,
daß alle Urſachen, die zu geiſtiger Um
r führen können, wie z. B. Krieg,
Arbeitsloſigkeit, mangelhafte Entlohnung,

Karl Korb
ein bewährter Genoſſe in Neudorf (Erzgeb.)

wurde 70 Jahre alt

Die
HKloſterkirche

d Wr See

verlängerte Arbeitszeit, Wohnungsnot uſw., mit allen
Mitteln verhütet werden.

Jm Kreis Jerichow, etwa 8 km von der Stadt ent
fernt, finden wir das Dorf Wuſt, das durch den Tod
des Hans Hermann von Katte, der 1730 dem da
maligen Kronprinzen Friedrich zur Flucht nach Eng
land hatte verhelfen wollen, bekannt iſt. Der ſpätere

e 3u So ee h S dr 5

K.

m d en S r

Das neue SFerienheim
der Schleſiſchen Krbeiterjugend in Strieganu
Das Haus wurde nach Entwürfen des Breslauer Architekten

Heim von der Schleſiſchen Bauhütte erbaut

in Unſeburg bei Magdeburg arbeitet ſeit vier
Jahrzehnten für unſere Bewegung

Alois Eckert Fritz Ritter
der allezeit für die Beſtrebungen der Partei
in Erfurt ſeinen Mann geſtanden, iſt geſtorben

h e eEingang zum Verwaltungsgebände der Landes
heilanſtalt in Jerichow

„Alte Fritz war bekanntlich ein Feind ſeines deſ-
potiſchen Vaters. Wie klug der Kronprinz war, geht
ſchon daraus hervor, daß er das Exerzieren haßte
und die Uniform als ſeinen Sterbekittel (suaire) be
zeichnete und verächtlich zur Seite geworfen hat.

Doch Hans Hermann von Katte wurde für ſeine
Freundesliebe enthauptet; obwohl das Kriegsgericht
in Köpenick ihn nur zu dauernder Gefängnis-

ſtrafe verurteilt hatte, verſchärfte Friedrich
Wilhelm, der König mit dem choleriſchen
Temperament, das Urteil und verwandelte
die Strafe in Tod unter Beifügung der be
rühmt gewordenen Worte: „Es wäre beſſer,
daß Katte ſtürbe, als daß die Juſtiz aus der
Welt käme.“

Nur ſchade, daß für die Hohenzollern ſelbſt
keine Juſtiz zuſtändig iſt. In der zuhinterſt
eingebauten Gruft der kleinen romaniſchen
Dorftkirche in Wuſt liegt auch der „enthauptete
Katte“; die „Gnade“ des Königs hatte den
Leichnam ſeiner Familie nach der Ent
hauptung in Küſtrin freigegeben. Fr. Sch.

en

Hermann Reißig
wirkt in Neudorf (Erzgeb.) ſeit 40 Jahrenunermüd ſt die Partei

Unverlangte Manuſkripte werden r en h 2 e h u häruekere und Verlagsanſtalt


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 188
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Volk und Zeit, Nr. 33
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]







